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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 1 


eee ee 


Deut ſchland. 
0. C. Landtags Verhandlungen. 


13. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 22. November. 

11 Uhr. Am Miniſtertiſch Bitter, v. Kameke, Graf zu Eulenburg, 
v. Putikamer, Friedberg, v. Bölticher. Die Tribünen find wiederum überfüllt. 
„ über die Interpellation des Abg. Hänel wird 
ortgeſetzt. 

Abg. Dr. Meyer (Breslau): Zunächſt liegt mir als Vertreter Breslaus 
die Pflicht ob, den Magiſtrat dieſer Stadt gegen den Angriff des Abg. 
Reichenſperger in Schutz zu nehmen, als habe er das Petitionsrecht verletzt, 
indem er die Einleitung der Disciplinarunterſuchung gegen den Lehrer be⸗ 
antragte, dem weiter nichts zur Laſt falle, als daß er die bekannte Petition 
unterſchrieben. M. H., das iſt nicht richtig. Der Angriff gegen den Lehrer 
Dr. Fechner iſt nicht erfolgt, weil er die bewußte Petition, ſondern weil er 
ein Agitationsſchreiben unterſchrieben bat, in welchem zur Unterzeichnung 
der Petition aufgefordert wird. (Heiterkeit rechts.) Ich hoffe, Sie werden 
den Unterſchied anerkennen. (Rufe: Nein!) Dann haben Sie Ihre An⸗ 
ſichten im Laufe der Jabre geändert; in dem bekannten Fall des Hamburger 
Poſtſecretärs, der vou Hamburg nach Stallupönen verſetzt wurde, haben 
Sie das geltenv gemacht. (Rufe: Im Abgeordnetenhauſe?) Im Reichs⸗ 
tage; aber Sie werden die Identität der Parteibeſtrebungen beider Körper⸗ 
ſchaften nicht ganz in Abrede ſtellen. Damals wurde bebauptet, jener Poſt⸗ 
ſecretär ſei nicht verſetzt worden, weil er eine Petition unterſchrieben, ſondern 
weil er anderweitig agitirt bat. Fechner iſt am Johannes⸗Gymnaſium in 
Breslau angeſtellt, einer Anſtalt, welche die Stadt als ein Monument des 
— ihr W Geiſtes der Toleranz errichtet hat. (Heiterkeit im 

entrum. 

Ibre Eröffnung verzögerte ſich Jahre lang, weil der Magiſtrat in Bres⸗ 


lau unter Zuſtimmung der ganzen Bevölkerung und unter Füh ung eines]; 


Mannes, der auch vorgeſtern Zeugniß für ſeine tolerante Geſinnung ab: 
legte, ſich geweigert hat, dieſe Anſtalt auf rein confeſſionelle Grundlage zu 
ſtellen. Es iſt das Recht der jüdiſchen Lebrer auf Anſtellung an dieſem 
Gymnaſium in ganz beſonderer Weiſe in den Vordergrund geſtellt worden 
und man war wohl berechtigt, anzunehmen, daß ein Lehrer, der ſich um 
Anſtellung an dieſer Anſtalt beworben, von denſelben. Grundſätzen beſeelt 
ſei, welche dieſe Anſtalt ins Leben gerufen haben. Daher die lebhafte Auf⸗ 
regung in der Bürgerſchaft und die Erwiderung des Magiſtrats mit der 
ausdrücklichen Erklärung, daß er das Petitionsrecht ſelbſt nicht antaften 
wolle, daß er die Ausübung deſſelben durch den Lehrer F. nicht in Frage 
ſtelle, daß aber die Sache ſich anders ſtelle, ſofern ihm ein oſtentatives 
öffentliches Auftreten zur Laſt falle. Die Entſcheidung darüber liegt dem 
Schulcollegium ob und es wird dem Lehrer alſo nichts Untechtes geſchehen, 
wenn das Schulcollegium von der Anſicht ausgeben ſollte, daß er nur von 
ſeinem Petitionsrecht Gebrauch gemacht habe. Zugleich verwahre ich mich 
und meine Freunde gegen den Vorwurf, daß überbaupt in der Einbringung 
unſerer Interpellation ein Angriff auf das Petitionsrecht liege. Wir hätten 
allerdings kein Recht dazu gehabt und die Sache unterlaſſen, wenn nichts 
weiter vorlage, als eine mit erlaubten Mitteln im Lande verbreitete, der 
Regierung vorzulegende Petition. Aber man muß den Eindruck haben, 
als ginge ſie nicht lediglich aus den Kreiſen einzelner Privatleute berbor. 
Aus dem Ueberſendungsſchreiben geht bervor, daß die Exemplare der 
geiition an alle Landrathsamter, Superintendenturen und andere amtliche 
tellen verſendet werden ſollen. Das ſetzt eine Uebereinſtimmung mit den 
Wünſchen der Staatsregierung voraus, welche dieſelbe mit Entſchiedendeit 


zurückzuweiſen Urſache hatte, damit die Verbreitung der Petition durch die 


Landratbsämter nicht als von oben zugelaſſen erſcheine. Aber das Gegen⸗ 
tbeil iſt geſcheben. Der Redacteur des amtlichen Kreisblattes in Langen⸗ 
ſalza, der betreffende Kreisſecretär, hat die Petition mit der Bemerkung ab⸗ 
gedruckt, fie ſei jo überaus maßvoll und verſtänvig, daß wobl Niemand ſich 
weigern werde ihr beizutreten. Noch andere Beiſpiele könnten dafür ange⸗ 
führt werden, daß die Behörden einer Störung des religiöſen Friedens in 
der Oeffentlichkeit nicht immer fo entgegentreten, wie es hätte geſchehen 
ſollen. Ein Vierteljabr lang wurden umangeftanbet an den Anſchlagſäulen 
in Berlin Plakate angebracht, welche die Bebörde zu verbieten berechtigt, 
pielleicht ſogar auf Grund des Preßgeſetzes verpflichtet war, weil fie zweifel⸗ 
los auf eine Störung des öffentlichen Friedens gerichtet waren oder ſie im 
efolge haben konnten. 

In der Controverſe darüber, ob es ſich hier um eine confeſſionelle oder 
x Raſſenfrage handle, balte ich mich an die wohlwollendſte Auffaſſung 
des Problems, daß eine Entnationaliſtrung der Deuiſchen durch den wachſen⸗ 
ten Mila und die ftändige Vermehrung der Juden zu befürchten ſei. 
Herr Vuchow hat den letzteren Punkt bereits auf Grund der bis 1871 
reichenden, aus amtlihen Quellen geſchoͤpften Statiſtit des Dr. Neumann 
„ Wenn ihm weiteres Material vorliegen wird, dann wird er 
feine Unterſuchungen vervollſtändigen und ich bin überzeugt, daß dem 
Wunſche nach einer Staliſtit des Judenthums Genüge geſchehen ſoll. Dr. 
Neumann, der ein hervorragendes Werk über die Bevölkerungszahl in Berlin 
geſchrieben bat und von den amtlichen Statiſtikern durchaus als gleich⸗ 
berechtigt anerkannt wird, kommt zu folgenden Reſultaten: 1) die Einwande⸗ 
rung von Juden, bat in keinem ſtärkeren Procentſatze ſtattgefunden, als die 
von Chriſten; 2) die Auswanderung von Juden hat in gewiſſen Zeit⸗ 
räumen ſogar die von Chriften übertroffen; 3) die Einwanderung über die 
Ostgrenze des Staates iſt ſchwächer als die über die Weſtgeenze und ſehr 
viel ſchwacher als die über die Nordgrenze. Wenn ſelbſt die über die Oſt⸗ 
grenze Einwandernden nur Juden und keine ſlaviſchen Elemente darunter 
geweſen wären, ſo wären doch immer noch weniger Juden nach Deutſchland 
eingewandert als Holländer oder Standinabier. Eine ſtarke Vermehrung 
der Juden durch Einwanderung iſt überhaupt nicht, ihr Anwachſen durch 
längere Lebensdauer ift nur in geringem Maße feſtgeſtellt. Ermittelt wer⸗ 
den konnte 1 0 jetzt vielleicht im Deutſchen Reich etwa 100,000 Juden 
mehr als vor 50 Jahren leben. Die Aufforderung, daß ſie Deutſche wer: 
den ſollen, hat diejenigen unter ihnen, die inmitten der böberen Klaſſen der 
Geſellſchaft ſtebend, ſich um Richter⸗, um Lehrämter bewerben und in 
Handel und Wiſſenſchaft eine hervorragende Stellung einnehmen, tief ver⸗ 
legen müſſen: ſie erklären, ehrlich überzeugt zu fein, von jeber gute Deutſche 
geweſen zu ſein und ſich als ſolche bewährt zu baben. 

er von Heydebrand folgert daraus, daß die Mitbürger jüdiſchen 

Glaubens, die in dieſes Haus oder in den Reichstag gewählt ſind, auf der 
linken Seite Plaß nehmen, daß fie mit den ſtaatlichen Zuſtänden noch 
immer nicht versöhnt fein. Ich beftreite dieſe Folgerung durchaus (Sehr 
wabr! links), febe vielmehr gerade ein Zeichen der Zufriedenbeit, der Uns 
Stannung für die Geſetzgebung, die weſentlich unter unſerer Mitdilfe zu 
5 Bade gekommen find. (Lachen rechts.) Sie finden auf liberaler Seite die 

0 9 und ungelbeilte Anerkennung des Grundsatzes der Gleichberechtigung 
5 10 nleſſtonen, an dem don der anderen Seite mehr oder weniger der 
u elt wird, fo daß er geradezu als ein Kriterium der Unterſcheidung zwi⸗ 
f — liberal und conſervatip betrachtet werden kann. enn uns die 
n 9 übe Zeitung“ angeführt worden iſt als ein Beweis für das Gegen: 
tbeil, fo dat Herr Mica nicht allein darin Unrecht, daß die „Schle⸗ 
iche Zeitung“ ein liberales Blatt ſei, ſondern auch darin, daß fie ih fo 
nennt. Pen „Schleſiſche Zeitung“ bat wiederholt und noch in den letzten 
Tagen Beranlaſſung genommen, ihren Standpunkt genau zu präciliren: fie 
hat geſagt, daß fie unabbängig ſei von jeder Parteiſtrömung, von jeder 
Parteiorgauiſation. Thatſächlich bat ſich aber die Sache fo geitaltet, daß 
ie ſeit einer ganzen Reihe von Jahren bei allen Wahlen die liberale Partei 
bekämpft bat. (Sehr richtig) Ein Zeichen der nicht bolljogenen Aus⸗ 
b Jude zwiſchen dem jüdiſchen und germaniſchen Element ſoll es ſein, daß 
die Juden leine ſchwere Arbeit tbun, daß ſie nicht Handwerker werden 
wollen. Aber gerade das wird von pr Juden am meiſten bedauert, 
gerade ſie wünſchen, daß die Juden ſich an chwerer Arbeit betheiligen und 
Hammer und Hobel führen lernen ſollen. ie iſt das aber moglich, wenn 
man ihnen nicht entgegenkommt, wenn ein chriſtlicher Meiſter ſich weigert, 
einen jüdiſchen Knaben als Lehrling anzunehmen? Man kann doch nicht 
beides zugleich verlangen, von den Juden, daß ſie Handwerler werden 
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15 und zugleich von den Chriſten, daß ſie die jüdiſchen Lehrlinge zurück⸗ 
weiſen. 

Die auf conſervaliver Seite ausgegebene Parole: „wählt keinen Juden! 
baltet euch von den Juden fern!“ vergrößert nur die Spaltung und macht 
die von den Juden verlangte Ausgleichung, deren Mangel ibnen vorgeworfen 
wird, unmöglich. Aus einem Schreiben der „alliance israelite hat Herr 
v. Heydebrand den Paſſus verleſen, das Judenthum fange an eine Macht 
* werden. Hält er ſie wirklich für eine politiſche Organiſation? M. H., 
ie iſt nichts als ein großer Wobltbätigkeitsverein Widerſpruch rechts), eine 
Geldſammlung für die Juden in der Türkei und im Orient in erſter Linie 
zur Begründung von Schulen, zunächſt von Ackerbauſchulen, und Cremieux 
Wort, das Judenthum fange an eine Macht zu werden, kann unter den ob: 
waltenden Umſtänden offenbar nichts weiter ſein als eine wohlgemeinte Phraſe. 
(Heiterkeit rechts). In dem Schreiben des Vorſtandes iſt geſagt, „zu wobl⸗ 
thätigen Gedanken finde ſich das Geld der Juden immer zuſammen.“ Der 
Alliance wird niemals nachzuweiſen ſein, daß ſie jemals dem Zweck verfolgt 
habe eine politiſche Macht zu erreichen. Wenn nun jetzt der Ausdruck 
„Judenbetze“ gebraucht wird, jo beſchweren wir uns darüber, daß, was 
niemals politiſch erſprießlich oder ſittlich erlaubt iſt, der Name „Jude“ über: 
baupt ſchon als ein Brandmal gebraucht wird, daß man mit dem Menſchen, 
ſeinen Beſtrebungen, Tendenzen und Gedanken fertig iſt, ſobald man be⸗ 
bauptet bat, der Mann ſei ein Jude, ein Semit. Und das geſchiebt nicht 
nur thatſächlich, ſondern wird principiell als das Richtige bedauptet. Es 
iſt ein Unrecht, gewiſſe kranke und derwerfliche Beſtrebungen der Zeit unter 
dem Namen „Judenthum“ zuſammenzufaſſen. Wer dies thut, übernimmt 
die Verantwortlichkeit für den Mißbrauch dieſer Behauptung und dafür, daß 
der Haß und die Leidenſchaft der weniger Aufgeklärten ſich gegen den 
uden lediglich deshalb richtet, weil er ein Jude iſt, ohne daß er etwas 
chlechtes gethan hat. 8 N i 

Iſt es im deuifhen Intereſſe, die Frage der Race in dieſem Sinne auf⸗ 
uwerfen, wie Sie es dem Judenthum gegenüber thun? Der Deutiche ſteht 
in vielen Ländern genau ebenſo da, wie der Jude bei uns. Die jungen 
Kaufleute in den Hanſe⸗Städten gehen nach Buenos Ayres, Madras, 
Shanghai, Singapore hinaus, um ſich dort ein Vermögen zu erwerben 
und ſich dann beimgekebrt dem öffentlichen Dienſt in ibrer Vaterſtadt zu 
widmen. Ihnen baben wir zu verdanken, was wir in Welthandel und an 
Aufſchwung unferer induſtriellen Beſtrebungen beſitzen. Würde uns das 
zerſtört, ſo würden wir tief zurückgeworfen: aber wie können wir das Recht 
baben dieſe Beziebungen gepflegt zu ſehen, wenn wir in dieſer Weiſe gegen 
Andere verfahren, die in unſerer Mitte Handel treiben und capitalbildend 
arbeiten? Die „Times“ bezeichnen als Motiv der Judenhetze, daß der 
Deutſche mit den Juden nicht concurriren zu lönnen befürchte, weil er ein 
unfäbiger Handelsmann ſei, gewohnt an eine kleinliche, krämeriſche Bes 
bandlung und außer Stande ſich die durch Schaffung der deutſchen Einheit 
geſchaffene Conjunctur zu Nutze zu machen; dier trete der Jude an ſeine 
Stelle und das erfülle den Deutſchen mit Haß und Neid. Ich halte es 
für geboten mit dem vollen Stolz eines Deutſchen eine ſolche Auffaſſung 
als völlig unbegründet zurückzuweiſen. Der deutſche Kaufmann iſt dem 
ausländiſchen in allen Welttheilen eben bürtig, vielleicht überlegen, und hat 
das bewieſen. Jene Handelscolonien in Oſtaſien und Amerika find zum 
größten Theil in den Händen des deutſchen Handelsſtandes und in verſchwin⸗ 
dend lleinem Maße in den der Juden, die Handelstüchtigkeit der Deut⸗ 
ſchen kann alſo gar keinem Zweifel unterliegen. gi es aber zu verwundern, 
wenn eine fremde Nation, die ſich einer ſolchen Erſcheinung n ect 60h 
von der fie mit Recht behauptet, daß ſie bei allen übrigen Culturbölfern 
verſchwunden ſei, zu einer ſolchen Anſchuldigung vielleicht in dem Glauben 
greift, uns damit eine wohlmeinende Ent ſchuldigung zu Theil werden zu 
laſſen? Es liegt im gemeinſamen Intereſſe, daß dieſe Form der Judenbetze, 
die ſich gegen den Juden richtet, lediglich, weil er ein Jude iſt, ohne daß 
ibm etwas» Böfes nachzuweiſen iſt, beſeitigt werde. Ich erkenne mit vollem 
Dank an, daß die Herren v. Heydebrand, Reichenſperger und Windthorſt 
nicht allein erklärt haben, fie wollten die Gleichberechtigung der Juden 
aufrecht erhalten, ſondern auch, daß ſie gegen die kleinliche Form der 
Judenhetze ſich mit einer Entſchiedenheit erklärt haben, die ihrer diſtin⸗ 
guirten Stellung zulommt. Aber ſie baben ihre Hände in Unſchuld ger 
waſchen und gejagt: wir müſſen der Bewegung ihren Lauf laſſen, wir kön⸗ 
nen nichts dagegen thun. Ich glaube im Gegentheil, daß es im gemein⸗ 
ſamen Intereſſe der Parteien liegt, dahin zu wirken, daß eine ſo unberech⸗ 
tigte Bewegung erſtickt werde. (Beifall links.) 


Abg. Bachem: Das Facit der bisherigen Verhandlungen iſt das, daß 
die überwiegende Majorität des Hauſes, vielleicht nur mit Ausnahme der 
Interpellanten, die We als inapportun und ſachlich unberechligt 
auffaßt. (Widerſpruch links.) Dieſe Anſicht gebt ſogar weit in die natio⸗ 
nalliberale Partei hinein, wie eine Aeußerung ihres officiöſen Organs be⸗ 
weiſt. Weder die Regierung noch irgend eine Partei des Hauſes denkt 
daran, die verfaſſungsmäßige Gleichberechtigung der Israeliten in Frage 
zu ſtellen, ein Angriff, dem die Interpellation vorbeugen will. Aber die 
große Majgrität iſt auch nicht geneigt, mit dem Abg. Hänel die antiſemi⸗ 
tiſche Bewegung „rund und voll zu verurtheilen“. (Sehr richtig! rechts 
und im Centrum.) Dieſe Lage der Dinge war borherzufeben, denn man 
konnte doch eine andere Stellungnahme der Regierung und des Hauſes 
nicht erwarten. n kam zu dieſer Interpellation, die 
doch keine materielle Veranlaſſung hat, nur deshalb, weil ſie ſich weſent⸗ 
lich als eine Berliner Partei fühlt. (Sebr wahr! rechts.) Sie lebt und 
webt in der Atmoſphare Berlins und gewiſſer Städte, deren Verhaͤltniſſe 
denen Berlins analog ſind. Die Interpellation iſt bervorgegangen aus 
einer Verwechſelung des Abgeordnetenbauſes mit den Berliner Stadlver⸗ 
ordneten. (Große Heiterkeit.) Der Irrtbhum, daß Sie im Stande ſeien, 
im Berliner Sinne zu Ibren Gunſten öffentliche Meinung zu machen, 
mußte Ihnen benommen werden. Ihre Preſſe iſt zwar ſehr bemüht, den 

rrthum aufrechtzuerhalten; das wird aber ſchon mit Rückſicht auf die 

timme aus der nationalliberaken Partei nicht gelingen. Gerade in den 
Städten, in welchen die antiſemitiſche Bewegung beſonders hervorgetreten 
iſt, handelt es ſich nicht um den Schutz einer unterdrückten Minorität, ſon⸗ 
dern um die Abwehr des ee jüdiſchen Terrorismus. Ich erinnere 
nur an den Stadtverordneten Limprecht, der gegen den Stadlverordneten⸗ 
Borfteber Straßmann agitiren wollte, wozu er ein Recht hatte, der aber 
durch Drohungen, daß man ſeine Stellung als Stadtverordneter unter⸗ 
miniren werde, zu jener Erklärung bewogen wurde, die jo recht beweiſt, wie 
ſtark hier der fortſchrittlich jüdiſche Ring iſt. i 

Ein Freund aus Breslau autoriſirt mich, zur Chaarkteriſirung der dor⸗ 
tigen Zuſtände Folgendes mitzutheilen. Der als ein Mann von ſehr 
woblwollender Geſinnung bekannte Commandant, General⸗Lieutenant von 
Wulffen, hat die antiſemitiſche Petition unterſchrieben. Das Begleitſchreiben 
bat er nicht unterſchrieben, ſein Name wurde vielmehr von Anderen 
darunter geſetzt, aber um die Herren nicht zu desavouiren, ie er ihn 
darunter gelaſſen. Er war doch aber nicht gerade provocaloriſch hervor⸗ 
getreten. Das veranlaßte einen angeſehenen Breslauer An Bankier, 
ibn in einem Schreiben zur öffentlichen Revocation aufzufordern (Lachen 
rechts), widrigenfalls der Bankier gegen Se. Excellenz mit Rückſicht auf 
gewiſſe, demſelben bekannte Thatſachen vorgehen würde. Herr v. Wulffen 
antwortete zuerſt, doch geſtaltete ſich die Correſpondenz bald ſo, daß er 
davon Abſtand nehmen mußte. Nun veröffentlichte die „Breslauer Morgen⸗ 
Zeitung“, deren Eigenthümer Siraelit iſt, die Correſpondenz, mit dem Be⸗ 
merken, der Bankier habe den General durch Kündigung eines Darlehns 
in große Verlegenheit geſetzt. Dieſe ganze Geſchichte war bollitändig er⸗ 
logen. (Hört! rechts.) Sodann brachte die „Schleſiſche Preſſe“, deren 
Eigenthümer ebenfalls Siraelit, das bekannte „Eingeſandt“, in welchem 
dem General die allerſchändlichſten Schmähungen des Judenthums ſälſch⸗ 
lich in den Mund gelegt wurden. Die Unterſchrift war 1 475 jetzt er⸗ 
klärt die Zeitung ih für dupirt und ſetzt einen Preis auf Ermittelung des 
Fälſchers. (Abg. Rickert: Was ſoll das beweiſen?) Der General wurde 
der allergemöhnliäften Rederei ausgeſetzt, z. B. er babe den Wein zur 
Hochzeit ſeiner Tochter noch nicht bezahlt; blos weil er das Verbrechen be⸗ 
gangen hatte, die Petition zu unterzeichnen! 

Er ſuchte nun nach einem Rechtsanwalt, um den berlogenen Anklagen 
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gerichtlich zu begegnen. Aber da zeigte ſich wieder der jüdiſche Terroris⸗ 
mus. In ganz Breslau fand ſich kein chriſtlicher conſervativer Rechts⸗ 
anwalt, der den Muth hatte, gegen den jüdiſchen Ring vorzugehen, mit 
Ausnahme eines jungen katholiſchen Anwalts. it das nicht Terrorismus 
der jüdiſchen Preſſe? (Sehr richtig! rechts.) Analog liegen die Verhältniſſe 
in Frankfurt a. M. Wo find die Katholiken — ich jehe zu meiner Freude 
den Cultus miniſter hier — in h auf die Schulderhältniſſe jo miß⸗ 
bandelt worden, wie in Frankfurt? Der neue Oberbürgermeiſter wird reich⸗ 
lich Gelegenbeit haben, in dieſer Sache feinem allbekannten Billigkeitsgefühl 
Ausdruck zu geben. Auch hier baben wir es auf Seiten der Katholiken 
eher mit einer berechtigten Gegenwehr als mit einer ungerechten Aggreſſive 
u tbun. Trotzdem iſt bier Niemand, der Ausnahmemaßregeln gegen die 

ſraeliten befürworten wollte, und ſollte die Regierung, was nach allen 
Antecedentien nicht anzunehmen iſt, jemals ſolche Maßregeln beantragen, 
jo würden Sie (die Interpellanten) das Centrum auf Ihrer Seite finden. 
Die volltönenden Wendungen von Schutz der verfaſſungsmäßigen Gleich⸗ 
berechtigung und chriſtlicher Liebe waren einſtweilen noch gar nicht am 
Platze. Der Abg. Seyffarth bat uns einen Bibelſpruch angeführt. (Abg. 
von Minnigerode: Leider Gottes!) Nach meinen Erfahrungen im Cultur⸗ 
kampf muß ich den Gegnern der antiſemitiſchen Bewegung den Bibelſpruch 
vorhalten: Sie jeben den Splitter in des Nächſten Auge, aber nicht den 
Balken in ihrem eigenen. (Sehr wahr! rechts. Heiterkeit links.) Wie 
durfte der Abg. Hänel auf dem Berliner Congreß exemplificiren, nachdem 
er 1871 die Adreſſe unterſchrieben, in welcher e war, daß von 
einer Intervention in Angelegenheiten anderer Länder unter keiner Form 
die Rede ſein könne. (Abg. Hänel: Es handelt ſich hier nicht um Inter⸗ 
vention, ſondern um die europaiſche Anerkennung.) Die Logik meiner Aus⸗ 
führungen iſt doch ganz unzweifelhaft. (Abg. Hänel: Nein. Heiterkeit.) 
Der Satz war wieder nur gegen Rom gerichtet, man glaubte, das Centrum 
wolle eine Intervention zur Wiederaufrichtung des Papſthums, und darum ſuchten 
wir jenen unſinnigen Satz zu beſeitigen, der zu Inconſequenzen führen mußte. 

Da nun der Abg. Hänel die N ganz allgemein aufgeworfen 
bat, jo müſſen wir dieſelbe auch mit Ernſt, Beſonnenheit und Gründlichkeit 
behandeln, und das will ich mit der Offenheit, die nach der größten deutſchen 
Dichterin Annette von Drofte-Hülshorf (Große Heiterkeit) dem Manne ges 
ziemt, thun. Die Judenfrage iſt vorzugsweiſe eine wirthſchaftliche, darum 
ift fie in den wirtbſchaftlich ſchwachen Ländern, den Donauländern, Ruß⸗ 
land und den polniſchen Sandestheilen Preußens am brennendſten. Darum 
wird ſie auch in Hannover, wo die wirtbſchaftlichen Verhältniſſe ſehr günſtig 
find, ganz anders beurtheilt. Unbeſtreitbare Thatſache iſt es, daß in den 
letzten Decennien ſich eine ungeheure Verſchiebung des Mobiliar⸗ und Im⸗ 
mobiliarbeſitzes zu Gunſten der Juden vollzogen dat. Dieſe Thatſache kann 
man nicht mit dem Hinweis auf den Neid beſeitigen. Sie erklärt ſich auch 
nicht aus der größeren Betriebſamkeit und Intelligenz der Juden. 
erkenne die größere Nüchternheit und geſchäftliche Gewandtheit der Juden 
au. Aber jene Thatſache erklärt ſich weſeutlich daraus, daß ein verhält⸗ 
nißmäßig großer Theil der jüdiſchen Bevölkerung ſich verwerflicher und un⸗ 
moraliſcher Mittel zum Erwerb des Vermögens bedient hat. Juden find 
die Hauptträger des Börſengeſchäfts, deſſen ſehr bedenkliche Auswüchſe den 
Eiſenbahnminiſter zu der Bezeichnung als Giftbaum beranlaßten. Ich will 
den in den letzten Tagen ohne Veranlaſſung überſchwenglich gerühmten 
Patriotismus der Juden nicht angreifen. Aber für die norddeutſche Bun⸗ 
des-Anleihe wurden 1870 von der weſentlich in jüdiſchen Händen befind⸗ 
lichen Berliner Börſe nur 3 Millionen Mark gezeichnet, und erſt als die 
Schlacht bei Wörth geſchlagen war, da drängten ſich dieſe Kreiſe an den 
Finanzminiſter, der jetzt erklärte, daß er ſie nicht mehr brauche. Dagegen 
wurde die franzöſiſche Kriegsanleihe von deutſchen, weſentlich jüdiſchen 
Banquiers, mehrfach überzeichnet. (Abg. Richter: Namen!) Der Abgeord⸗ 
nete Richter kennt die hieſigen Börſenverhältniſſe ſelbſt ſo genau, daß er 
am meiſten mir Recht geben wird. (Abg. Richter: Nein!) Das inter⸗ 
nationale Getreidegeſchäft iſt weſentlich in jüdiſchen Händen. In dieſem 
Augenblick verdanken wir ihren bedenklichen Manipulationen die Ver⸗ 
theuerung des Brotes des armen Mannes. (Widerſpruch links. Sehr 
wahr! rechts.) 

Die Erfahrungen der einzelnen Herren, namentlich aus den öſtlichen 
Provinzen, werden es beſtätigen, daß ein großer Theil der jüdiſchen Be⸗ 
völkerung Träger des unſoliden Geſchäfts iſt, das den redlichen Erwerb zu 
Grunde richtet, und zu deſſen gewoͤhnlichſten Mitteln die Zahlungsein⸗ 
ſtellung gehört. Das iſt der Kern der Judenfrage. Auf dem Lande, 
namentlich im Oſten, iſt eine verhältnißmäßig große Zahl von Juden dem 
gewerbsmäßigen Wucher ergeben. Der Finanzminiſter bat das bei der 
oberſchleſiſchen Nothſtands⸗Vorlage ausgeſprochen. Es iſt alſo nicht Neid, 
ſondern berechtigter Unmuth und Erbitterung der chriſtlichen Bevölkerung, 
wenn fie ſiebt, wie der Jude durch Ausbeutung der Noth, des Leichtſinns 
und der Unerfahrenbeit die Mittel gewinnt, um ſeinen Kindern eine beſſere 
wiſſenſchaftliche Bildung zu geben. Dem aber muß durch eine Reform der 
ſocialen Geſetzgebung abgeholfen werden, die zu ſehr das Capital bes 
günſtigt und vergeſſen hat, daß die Geſetzgebung für das Wohl aller 
Klaſſen gleichmäßig zu ſorgen hat. Die Bevölkerung der Oſtprovinzen muß 
aber auch die rechte Selbſthilfe finden durch Gründung von Volksbanken, 
Hypothekenbanken und Creditinſtituten, mit denen wir im Weſten große 
Erfolge erzielt haben. Die Judenfrage iſt aber auch eine ſittlich religiöſe. 
Ueber die wabrhaft vergiftende Wirkung der ungläubigen reformjüdiſchen 
Preſſe, die ſpeciell in Berlin eine fo gewaltige Macht über die öffentliche 
Meinung bat, ſei nur Einiges geſagt. Giebt es etwas Frivoleres, Ueber⸗ 
müthigeres, Cyniſcheres, als dieſe Preſſe, etwas Unwürdigeres, als dieſe 
Witzblätter (Abg. Lowe: Die Berliner Wahrheit), deren ätzender Witz zu 
erquickendem Humor ſich verhält, wie Schwefelſäure zu edlem Wein. Wie 
bat dieſe Preſſe in den traurigen Jahren des Culturkampfes die chriſtlichen 
Confeſſionen gegen einander verhetzt! Als in dem weſtlichen Nachbarlande, 
das nach menſchlichem Ermeſſen einer zweiten Commune entgegengeht, die 
Communards zurückgerufen und die Ordensleute vertrieben wurden, wo 
war da das menſchliche Mitgefühl mit den ohne Veranlaſſung aus ihrem 
Vaterlande Vertriebenen? Der „Kladderadatſch“, ein Blatt von immenſem 
Einfluß, der die Quinteſſenz des reformjüdiſchen Geiſtes entbält (Abgeord⸗ 
neter Löwe: Das iſt nicht wahr!), brachte ein Gedicht, überſchriehen „Die 
Ordensleute“ (Redner verlieſt das Gedicht, auf die Schlußverſe „Man muß 
uletzt doch ſchicken nach dem Büttel, wenn gar zu feſt die Brut im Lande 
fit.) (Rufe rechts: Pfui!) 

Was würden Sie ſagen, wenn an die Stelle von „Jeſuiten“ das Wort 
„Juden“ geſetzt wäre? Wie hat man gerade hier während des Cultur⸗ 
kampfes die Katholiken beſchimpft. Damals verſtand es ſich von ſelbſt, 
daß in jedem Theaterſtück ein Couplet vorkam, das die Jeſuiten verhöhnte. 
Heute noch finden Sie in den Schaufenſtern der Kunſt⸗ und Buchband⸗ 
lungen Berlins niemals eine Nonne abgebildet, wie ſie am Krankenbette 
ſitzt (Abg. Löwe: Im Berliner Rathbauſel) oder einen Mönch, wie er in 
ſeiner Zelle über die höchſten Probleme nachdenkt (Heiterkeit links), wohl 
aber ſchlemmende Mönche zur Augenweide des Pöbels. Aus Diet Atmo⸗ 
ſphäre geht die Agitation hervor, die wir in der letzten Zeit erlebt haben. 
(Abg. Hänel: Ich bin kein Berliner.) Ein Mainzer reformjädiſches Blatt 
ſchreibt: Das Judenthum arbeitet jetzt fo rieſig an der neuen Cultur und 
Wiſſenſchaft, daß der größte Theil des Chriſtentbums bewußt oder un⸗ 
bewußt vom Geiſte des modernen Judenthums geleitet wird. Das iſt ganz 
richtig und inſoweit die chriſtlich⸗ſociale Agitation es ſich zur Aufgabe ſtellt, 
das Volk über dieſe Gefahr aufzuklären, erkläre ich meine vollſte und ganze 
Sympathie mit dieſer Bewegung, und kann nur wünſchen, daß es ihrem 
Leiter, deſſen Muth ich im vollſten Maße anerkenne (Beifall rechts), gelinge, 
alles Böſe weiter fernzubalten, an das ſich die Gegner klammern, um den 
berechtigten Kern der Sache zu verketzern. Man ſpricht von dem Ver⸗ 
mächiniß Leſſing's; ich wünſche nicht dieſe Vernichtung der Religionen und 
Vermengung, die ohnebin nicht möglich iſt. Wir können friedlich in unferer 
verfaſſungsmäßigen Parität neben einander leben. Die katholiſche Preſſe 
bat ebenſo die Aufgabe, auf jene Gefahr aufmerkſam zu machen, und das 
dat ſie im Weſten und in dem in Berlin erſcheinenden Organ mit Nach⸗ 
druck, Ernſt und Beſonnenheit gethan, und wo ſie im einzelnen Fall die 
Grenze Überſchritten hat, da war fie vollſtändig entſchuldigt durch die maß⸗ 


loſen Herausforderungen von der anderen Seite. Noch geftern wurde im 
„Börſen⸗Courier“ ein angeſehenes Mitglied dieſes Hauſes als eine ſkorrile 
Perſönlichkeit bezeichnet; das iſt eine maßloſe Frechheit (Zuſtimmung rechts), 
gegen die das ganze chriſtliche Volk proteſtiren muß. Wir verlangen wahr: 
baft gleiches Recht und gleiche Sonne auch für die katholiſchen Beſtrebungen 
auf ſocialem Gebiete und ich beſchwöre die Regierung, das gleiche Recht 
und Licht, das Niemandem entzogen und perkümmert werden ſoll, dem 
katboliſchen Volke und der katholiſchen Kirche endlich in vollem Maße zu 
Theil werden zu laſſen. (Wiederholter lebhafter Beifall rechts und im 
Centrum; Ziſchen links.) g . 

Abg. Richter: Jetzt verſtehe ich, warum der Abg. Windthorſt vorgeſtern 
ſo ſcharf betonte, daß er nur für ſeine Perſon ſpreche. Seine Rede hebt 
ſich ſehr vortheilhaft von der eben gehörten ab. War das die Rede eines 
Mannes, der wirklich vom religiös⸗ſittlichen Ernft und der ganzen Bedeu⸗ 
tung der Frage durchdrungen iſt? Es wäre für das Centrum beſſer ge⸗ 
weſen, es bei dem einen Tage bewenden zu laſſen, anſtatt der Rede ſeines 
Führers einen Herrn aus dem zweiten Rang folgen zu laſſen. (Lachen im 
Centrum) Das Schlimmſte in ihr ſind die allgemeinen Verdächtigungen 
des jüdiſchen Charakters und, ohne an Thatſachen anzuknüpfen, die Sprech⸗ 
weiſe: ein weſentlich ſtärkerer Theil der jüdiſchen als der chriſtlichen Bevöl⸗ 
kerung ſucht in jeder Weiſe zu unterdrücken, durch Betrug und unrechte 

Mittel zum Reichthum zu gelangen. Wo iſt die Statiſtik, die das nach⸗ 
weit? (Ruf rechts: bier!) Im Gegentheil, die Criminalſtatiſtik iſt für die 
Judenſchaft durchaus günſtig. Der Vorredner appellirt an meine Kenntniß 
der Börſe in Bezug auf die Nationalanleihe von 1870. Herr Bachem, 
wiſſen Sie nicht, daß dieſe Anleihe von 1870 nicht auf der Börſe, ſondern 
im ganzen Lande zur allgemeinen nationalen Subſcription aufgelegt wor⸗ 
den iſt, daß es jedem Katholiken an den tauſenden von Zeichnungsſtellen 
vollſtändig unbenommen war, dort auch zu zeichnen? Damals wurden 
nur 30 Millionen gezeichnet, weil im erſten Moment 1 Unrube die 
Geſchäfte ergriffen batte (Aha! rechts), wo jeder baares Geld haben mußte. 
(Unterbrechung durch den Abg. v. Ludwig.) Herr v. Ludwig, Sie verſteben 
wahrſcheinlich kaum, was ich ſage. (Heiterkeit) Bei den Ausſchreitungen 
des Gründer⸗ und Schwindlerweſens, die hier im Hauſe conſtatirt wurden, 
ſtanden da die Juden an der Spitze? (Rufe rechts und im Centrum: Ja!) 
War der Fürſt Putbus ein wo Der Herzog von Ujeſt ein Jude? Der 
Geheimrath Wagener ein Jude? Aber Lasker war ein Jude! (Ruf: 
Strousberg?) Den conſervativen Strousberg ſchenken wir Ihnen. 

Lasker, ein Jude, war es, der in dieſem Haufe zuerft jenem ſchmach⸗ 
vollen Gründungstreiben, das bis in die bödften Kreiſe binaufgegriffen 
batte, die Larve abriß; ein Jude war es, der jene Allerhöchſte Cabinets⸗ 
Ordre 15 tbatſächlichen Feſtſtellung des Gründertreibens bervorrief. (Ruf 
rechts; Was iſt denn feſtgeſtellt worden? Abg. v. Ludwig: Das iſt ja un⸗ 
glaublich, was der Mann jagt!) Gewiß, der Wucher iſt ſchändlich; aber 
giebt es denn blos jüdiſche Wucherer? Es giebt auch ſehr chriſtliche Wucherer, 
ſogar in der heiligen Stadt Köln. Ein Mittel gegen den Wucher find 
allerdings die Volksbanken, die weſentlich von liberaler Seite aus angeregt 
wurden, aber von den Führern der katholiſchen Bewegung durch die fort⸗ 
währende Verquickung mit kirchlichen und religiöſen Zwecken nicht in dem 
Maße gefördert wurden, wie es zur Bekämpfung des Wuchers zu wünſchen 
war. Und wer ſleht an der Spitze der größten Berliner Volksbank gegen 
den Wucher? Wiederum ein Jude, Dr. Straßmann, der ſo maßlos an⸗ 
gegriffen wird. Der Culturkampf hat ja zu Ausſchreitungen geführt, die 
Niemand mehr bedauern kann, als ich (Lachen im Centrum), aber wer iſt 
denn an ihnen Schuld? Die, welche den Geſetzen nicht Geborſam geleiſtet 
baben. Iſt aber auf jüdiſcher Seite irgendwo den Geſetzen nicht Geborſam 

Se worden? Und doch hat die jüdiſche Bevölkerung eine Geſetzgebung, 
die ſie weit mehr beſchränkt, als die katholiſche Kirche. (Widerſpruch im 
Centrum.) Kennen Sie nicht das Geſetz von 1847, das noch beute der 
Regierung Rechte in die Hand giebt, die in die Verhältniſſe der Synagogen⸗ 
Gemeindeu tief einſchneiden, das Recht der Beanſtandung jüdiſcher Cultus⸗ 
Beamter, wobei die Rechte der Verwaltungsbehörden vielfach weiter geben, 
als den Katholiken gegenüber? Haben Sie jemals gehört, daß von jüdiſcher 
Seite dem Staatsgeſetz Ungeborſam geleiſtet wäre? Wenn freilich auf 
anderer Seite der paſſive Widerſtand ſyſtematiſch organiſirt iſt gegen ber: 
faſſungsmäßig zu Stande gekommene Geſetze des Landes, und wenn dann 
ur Erzwingung des Gehorſams der Staatsbürger gegen Staatsgeſetze 
schließlich Maßregeln ergriffen werden müſſen, auf welcher Seite liegt dann 
ein weſentlicher Theil der Mitſchuld für dieſe Ausſchreitungen? 

ch babe immer bedauert, wenn, was beilig und ehrwürdig fein ſollte, 

durch Spottbilder berabgezogen wird. Wer in Berlin eine würdige Dar⸗ 

ſtellung der Krankenpflege ſucht, der gehe ins Rathhaus, da findet er ein 
ſolches Bild. Freilich den Mönch, der über die höchſten Probleme nach⸗ 
denkt, kann man nicht abbilden; wer weiß denn, worüber der Mann nach⸗ 
denkt. (Heiterkeit) Sie ſprechen von der Judenpreſſe — ſagen Sie es doch 
offen heraus, es iſt die liberale Preſſe, die Ihnen nicht gefällt. Neulich 
wurde die, Poſener Zeitung“ hier als ein jüdiſches Organ angegriffen: 
weder der Verleger noch ein einziger Redacteur der „Poſener Zeitung“ ge⸗ 
bört der jüviſchen Religion an. Der Jude hat das „Poſener Tageblatt“, 
der Fe it Beſitzer des Regierungsblattes. Bei der „Voſſiſchen Zeitung“, 
die Herrn Stöcker ein beſonderes Gräuel iſt, gehört kein Beſitzer, kein Re⸗ 
dacteur der jüdiſchen Confeſſion an. Nein, die Juden ſchlägt man, die 

Liberalen meint man. Herr Bachem ſelbſt ſpricht von der jüdiſchen fort⸗ 

uas en Preſſe. Weil man die Liberalen nicht in ihren Grundſätzen be⸗ 
kämpfen kann und ihnen gegenüber lin den großen Städten ohnmächtig iſt, 

darum wird der Racenbaß zu Hilfe gerufen, nicht blos um das Judenihum 
zu bekämpfen, ſondern um ſich mit den conſervativen Beſtrebungen über 

Waser zu halten. Das iſt der Kern der Sache. Nun ſagen Sie, die In⸗ 

terpellation ſei inopportun geweſen. Ja, für Sie, das glaube ich, wir ſind 
mit ihrem Erfolg ſehr zufrieden. Wären Sie mit dem Sonnabend ebenſo 
zufrieden geweſen, dann hätten Sie nicht nöthig gebabt, zu unſerer Ueber⸗ 
raſchung den Montag noch als zweiten Tag binzuzufügen. Nach der Rede 
des Abg. Bachem werden Sie auch heute ſchwerlich Lorbeeren pflücken. Der 
gene des Petitionsrechts ſtellen wir das Interpellationsrecht gegenüber. 

eſchränkte ſich die Bewegung auf Berlin, dann würden wir ſchon ſelbſt mit 
ihr fertig werden, und zu ihrer Kennzeichnung genügte die Stadtverordneten⸗ 

Verſammlung. Aber greift ſie nicht binaus auf das ganze Land? Iſt die 

Petition nicht an alle Bürgermeiſter, Superintendenten, Landräthe, Steuer⸗ 

einnebmer u. ſ. w. verſendet worden? 

Meine Herren, es war gerade ge gegenüber einer Bewegung, die ſich 
zu organiſiren anfing, die öffentliche Meinung aufmerkſam zu machen, was 
dort im Lande vorgeht. Meine Herren, das Abgeordnetenhaus ſoll das 
Gewiſſen der Nation vertreten, an dieſes appelliren wir gegenüber jener im 
Dunkeln ſchleichenden Bewegung. (Unruhe.) Die Interpellation, das war 
die Leuchtkugel, die aufitieg, um alle jene Minirrarbeiter zu kennzeichnen 
vor dem Volke, die jetzt thätig ſind, jene Bewegung wachzurufen. Best iſt 
die Aufmerkſamkeit im Lande darauf gelenkt, jetzt find die Kräfte wach ⸗ 

erufen, jetzt find Sie autz der Offenſide in die Deſenſive geworfen (Wider⸗ 
euch, das iſt, was Sie inopportun finden, wir aber nicht. Wenn einzelne 

Stimmen angeführt worden ſind, die ſich der Bewegung nicht mehr an⸗ 

ſchließen wollen, ja, m. H., fie fteben unter dem Drucke der öffentlichen 

Meinung, nicht des jüdiſchen Terrorismus, es iſt ihnen klar geworden durch 

die Verhandlungen, um was es ſich handelt und darum fühlen fie ſich in 
ihrem eigenen Gewiſſen jetzt gedrungen, Zeugniß abzulegen, daß ſie nicht 
zu jener Bewegung gebören. Im Uebrigen überlaſſe ich die Betrachtungen 
des Abg. Bachem über die Feigheit der Conſervatiden, ſich don gewiſſen 

Erklärungen nurücutgieben, der Auseinanderſetzung der Herren unterein⸗ 

ander. Wenn er wirklich glaubt, daß auf jener Seite eine ſolche Feigheit 
vorhanden ſei, wie wir fie an Herrn Limprecht und anderen gewiſſen Herren 
in Breslau... (Große Unruhe rechts. Der Präſident unterbricht den 

Abg. Richter und erklärt, der Abg. Bachem babe nicht von der Feigheit 

der Conſervativen des Abgeordnetenbauſes geſprochen). Herr Praſident, 
mein Ausdruck beziebt ſich nicht auf conſervative Mitglieder dieſes Haufes, 
ſondern ich habe ſagen wollen: wenn der Abg. Bachem ſagt, Limprecht und 
die Breslauer Herren ftänden derartig unter dem Terrorismus, daß fie es 
nicht mehr wagen, ibre Meinung aufrecht zu erhalten, ſo habe ich auf dieſe 

Leute meine Bemerkung gerichtet, keineswegs auf irgend ein Mitglied dieſes 

Hauſes. Er ſpricht mit Emphaſe aus, es finde ſich kein chriſtlich⸗conſer⸗ 

vativer Rechtsanwalt in Breslau mehr, um Rechtsſachen zu vertreten; wa⸗ 
rum wenden ſich denn die Herren nicht an Herrn Schroͤder⸗Lippſtadt, iſt der 
etwa and bange geworden? (Heiterkeit, ſehr gut!) 

Ich glaube, es ift wirklich zu kleinlich gegenüber dieſer ganzen Bewe⸗ 
gung, wenn man fie auf dergleichen perſönliche Geſchichten, wie fe in den 
Zeitungen bin und her getragen werden, reducirt. M. H., warum ich mich 
zum Worte gemeldet habe, bevor der Abgeordnete Bachem geſprochen hat, 
das iſt, weil das Wort wieder durchgeklungen iſt aus der Debatte vom 
vorigen Sonnabend vom christlichen Volk, vom christlichen Staat. Da 
ſcheint es mir doch an der Zeit zu ſein, eine Aeußerung ins Gedächtniß 
zurüdzurufen, die vor 33 Jahren auf dem vereinigten Landtage in jener 
Debatte über dieſelbe Frage geſprochen wurde. Der Mann, der fie ſprach, 
war ein ſcharfer Gegner unferer Partei, es ſteckte ein gut Stück Junker in 
ibm, es war der Freiberr von Vincke. (Redner verlieſt die Stelle, in der 
ſich auch der Palins findet: „Die jüdiſche Religion enthält keine Vor⸗ 


ſchriften, welche die Juden verhindert, eben fo gute Staatsbürger zu fein, 
als wir Chriſten.“ Meine Herren, es iſt ein Zeichen der Zeit, der fort⸗ 
ſchreitenden Reaction, daß man beute, nach 33 Jahren, auf das zurück⸗ 
kommen muß, was damals in jener Debatte geſagt worden iſt. Ich glaube, 
die Freunde des Abgeordneten Bachem hätten am meiſten Veranlaſſung, 
ſich zu verwahren gegen einen ſolchen Verſuch, Staat und Religion, Staat 
und Chriftentbum zu identificiren, denn vom chriſtlichen Staat zum pro⸗ 
teſtantiſchen Staat, zum evangeliſchen iſt nur ein Schritt, es iſt ſogar die 
logiſche Conſequenz des Gedankens. Sie ſelbſt, als Sie ſich bei der Frage 
der Simultanſchulen verwahrten, daß die Schulen nur eine allgemeine 
chriſtliche Unterlage baben ſollten mit den Worten: nur in Geſtalt einer 
beſtimmten Confeſſion wird das Chriſtenthum lebendig, baben damals dieſen 
Grundſatz nicht anerkannt. bin der Meinung, daß diejenigen, welche 
in dieſer Weiſe Chriſtenthum, Religion und Staat mit einander in Ver⸗ 
bindung bringen wollen, in der That weiter gedrängt werden und zuletzt 
beim confeſſionellen Staat ankommen müſſen. Wir ſehen es ja, daß auf 
jener Seite die weitere Schlußfolgerung gezogen wird in der Frage der 
Simultanſchule, da pin nun ſchon die Kinder beim Unterricht getrennt 
werden nach ihrer beſonderen Confeſſion, da iſt ja gar nicht mehr die Rede 
von chriſtlichen Schulen gegenüber jüdiſchen Schulen, ſondern da heißt es, 
evangeliſche und katholiſche Schulen. ö a 

Auf dem Katbolikentage in Breslau iſt ſogar eine Reſolution angenom⸗ 
men worden, wonach eine weitere Trennung in den geſelligen Verhältniſſen 
und in den perſönlichen Beziehungen zu einander eintreten ſoll und es be⸗ 
klagt wird, daß ſo viele Miſcheben geſchloſſen werden, und es Pflicht der 
Eltern ſei, dies zu verhindern, und Pflicht der katholiſchen Jünglinge und 
Jungfrauen, Bekanntſchaften mit Andersgläubigen zu vermeiden. (Sehr 


richtig! im Centrum, große Unruhe.) Ja, man geht noch weiter. Der College 
Dr. dan ſagte auf jenem Congreß, wo er die Mittel angab zur Hebung 
des Handwerkerſtandes und empfiehlt, feine Bedürfniſſe beim ſelbſtſtändigen 


Handwerker zu kaufen: „Sie wiſſen ſchon, was ich meine,“ — Stimme aus 
dem Publikum: „Nicht beim Juden!“ Ich halte das für ganz außerordent⸗ 
lich wichtig. M. H., bisher hat noch keine politiſche Partei, keine Glaubens⸗ 
partei dieſe ee LEIR in das geſchäftliche Lehen getragen. (Wider⸗ 
ſpruch im Centrum.) Nein, m. H. es bat einen Fall gegeben im deutſchen 
Reichstag. In Altona bei einer Wahl haben die Socialiſten aufgefordert, 
daß man künftig nicht mehr bei einem Krämer kaufen ſoll, der nicht Socialiſt 
ſei, und als das im Reichstag berührt wurde von dem Abgeordneten Lasker, 
da trat der Abgeordnete Bebel auf und ſagte: Wir desavouiren unſere 
Altonaer Parteigenoſſen, nein, das wollen wir nicht, ſo ſcharf ſind unſere 
Gegenſätze nicht. Ich will mich freuen, wenn nun bier auch aus dem 
Centrum erklärt wird, wie man auch über die Judenfrage denke, fie halten 
es nicht für richtig, dieſe Jen auf die geſchäftlichen Beziehungen unter 
einander übertragen zu ſehen. Meine Herren, Sie ſehen, wohin ſolce Be⸗ 
ſtrebungen wollen. Das bleibt ja nicht bei den Juden ſtehen, das heißt 
doch ſchließlich, die Nation nach allen Richtungen auseinanderreißen. (Sehr 
richtig! links.) Ich bin der Meinung, es iſt in der That eine antinationale 
Bewegung, die ſich gegen das einheitliche Deutſchland kehrt, das unter jo 
vielen Opfern im Jahre 1871 geſchaffen worden ijt. (Sehr richtig! links.) 
Wenn nun aber geſagt worden iſt, daß ein beſonderer Muth dazu ge⸗ 
bört habe, in dies ſogenannte Wespenneſt zu ſtechen, ſo muß ich ſagen, 
wenn es ein Muth iſt, jo iſt es nach meiner Auffaſſung ein trauriger Muth 
und ich halte es nicht einmal für beſonders mutbig, gegen eine Bevölke⸗ 
rungsklaſſe, die eine kleine Minorität, ſelbſt bier in Berlin nicht einmal 
0 der Bevölkerung darſtellt, aufzutreten, zumal wenn man weiß, daß es 
mächtige Leute giebt, die den Juden fo etwas gönnen. Meine Herren, 
Muth gehört heute dazu, wenn andere Geiſtliche die proteſtantiſche Glau⸗ 
bensfreiheit gegen eine kleine orthodoxe Clique (aba! rechts) zu vertheidigen 
wagen, nicht aber auf die Juden zu hetzen. Und, m. H., Muth nach unten! 
Ach Gott bewahre, der Berliner Mob amüfirt ſich darüber (Rufe rechts: 
Mob? Hoͤrt, hört!), und wenn gewiſſe Namen aus der chriſtlich⸗ſocialen 
Bewegung in großen Berliner Verſammlungen genannt werden oder z. B. 
im Theater vorkommen, fo hahe ich noch immer gefunden, daß nicht ein 
Ton der Entrüſtung durch das Publikum geht, ſondern eine gewiſſe heitere 
Stimmung. Wenn Herr Stöcker einmal auf die Hühneraugen getreten 
wird, dann geht es gleich zum Staatsanwalt. Er beklagte ſich ja öffentlich, 
daß der Staatsanwalt jenen Denunciationen nicht genug Folge leiſte und 
erſt in der letzten Zeit ſcheint er zurückgetreten zu fein, nachdem er die Er⸗ 
fahrung gemacht, daß ſich Erkenntnißgründe öfter gegen diejenigen, die 
ſolche Verurtbeilungen herbeiführen, ſchärfer richten können als der Tenor 
gegen den Verurtheilten. M. H., ich bin bekannt als einer, der die focial- 
demokratiſche Bewegung von Anfang an aufs beftigſte bekampft hat; das 
muß ich aber ſagen: in meinen Augen iſt jene chriſtlich⸗ſociale Bewegung 
viel verderblicher als die ſocialdemokrauſche. (Ruf rechts: Für Sie!) . 
M. H., die Socialdemokraten ſind ausgewieſen, die Träger der chriſtlich 
ſocialen Bewegung bleiben in Anſehen und Würden im Kreiſe der Maͤch⸗ 
tigen. Das Gemeinſame dieſer beiden Bewegungen iſt das, daß ſie überall 
den Staat voranſtellen; fie ſagen in ihren Flugſchriften in ihren Wablauf⸗ 
rufen für Herrn Stöcker: die Geſetzgebung it ſchuld, daß ihr Arbeiter mit 
Weib und Kind am Hungertuche nagt! Dahin iſt es gekommen in der Be: 
völkerung und verſprechen dann: ja, wenn erſt die n in unſerem 
Sinne geändert wird, werdet Ihr glücklich fein, dann wird die große Kluft, 
die jetzt beſteht, zwiſchen Reich und Arm verſchwinden. (Redner verlieſt 
eine darauf 19255 Stelle aus einer von dem chriſtlich⸗ſocialen Verein 
als Flugblatt Nr. 3 officiell publicirten Rede des Herrn Stöcker.) Meine 
Herren! Ich weiß wohl, daß Herr Stocker in feinen Reden dem Privat: 
eigenthum einen größeren Spielraum läßt als den Socialdemokraten, aber 
es tritt in der Geſammtheit mehr zurück. Er ruft die Verantwortlichkeit 
des Staates an, die den Leuten helfen ſoll, der Staat habe Schuld an den 
vorhandenen Zuſtänden. Nichts aber finden Sie in jenen Reden von dem 
Satz: Hilf Dir ſelbſt, fo wird Dir Gott helfen, oder: Jeder ift feines 
Glückes Schmied, nichts von der Macht der chriſtlichen Liebe, die dem An⸗ 
deren helfen ſoll. 
Reden zurück, er empfiehlt gerade ſo, wie die Socialiſten, die Staatshilfe. 
Meine Herren! Es ift ein Glück, daß ſolche Vorſtellungen in den germani⸗ 
ſchen Völkerklaſſen zum Unterſchiede von den romaniſchen nicht vorherr⸗ 
ſchend find, daß bei ihnen das Bewußtſein des Individuums, der Selbſt⸗ 
verantwortlichkeit lebendiger iſt, daß man im Staat wohl eine Stüße ſieht, 
die viel helfen kann, aber nicht geneigt iſt auf den Staat die Verantwort⸗ 
lichkeit für feine Exiſtenz zu wälzen. Griffen ſolche Vorſtellungen im Volke 
Platz, ſo kämen wir in franzöſiſche Zuſtände; dort freilich iſt es lebendig, 
wenn Mißſtande ſich zeigen, ja wenn die Ernte mißräth, kehrt ſich die 
in he gegen den Staat, der iſt verantwortlich, und was 
olgt daraus?. BR 
Keine Staatsregierung, lein politiſches Syſtem iſt im Stande, ſolche 
Unzufriedenheit zu bannen, weil der Staat unmöglich in der Lage ut, 
ſolche Anforderungen zu erfüllen und deshalb feben Sie dort in Frankrei 
Revolution auf Revolution, kein Regierungsſyſtem macht es den Franzoſen 
recht. Hüten wir uns, ähnliche Vorſtellungen zu erwecken von der Macht 
des Staates. Den augenblicklichen Machthabern mögen die großen Ver⸗ 
ſprechungen auf Staatshilfe zu Gute kommen, aber wenn fie dann nicht 
erfüllt werden können, dann kehrt ſich die ganze Umufriedenheit, die jetzt 
von zwei Seiten, von den Chriſtlich⸗Socialen und von den Socialiſten 
aufgeſtellt wird, ſchließlich gegen die Staatsregierung, welche alsdann am 
Ruder iſt. Es wird vielleicht keine liberale ſein, aber welche es ſein mag, 
keine Regierung kann den Erwartungen genügen; alsdann droht unter der 
allgemeinen Unzufriedenheit zuſammenzuſtürzen, was aufrecht zu erhalten 
wir Alle das gleiche Intereſſe daben. Keine Bewegung ift anlimonarchi⸗ 
ſcher in ihren Grundzügen als dieſe. (Sehr wahr!) Conſervative und 
KAberale ſollten gleichmäßig fernhalten, daß im Volke Anſprüche an den 
Staat groß o werden, die kein Regierungsſyſtem wahr machen kann. 
(Sehr gut!) Nicht minder iſt den Ghriftlih-Socialen mit den Socialiſten 
die Methode der Agitation gemeinfam. In gleicher Weile erregen fie 
Klaſſenbaß, nähren den Neid und die Mißgunſt. Nach einem Berichte der 
„Poſt“ tritt dort ein Redner auf und erklärt, daß das Reichsgeſez von 
1869, welches die Gleichberechtigung der Confeſſionen erklärte, im Weſent⸗ 
lichen die Schuld trage an den jetzigen Uebelſtänden. Muſtern Sie andere 
Berichte der Preſſe, wie Herr Stöcker gegen das mobile Capital auftritt. 
Er hält den Socialiſten vor, daß fie nicht genug die Börſe angegriffen 
batten, ſondern nur die Meifter und Fabrikanten. Bleichröder babe mehr 
in ſeinem Vermögen — ſo ſagt Herr Stöcker — als alle evangeliſchen 
Geiſtlichen Feen ee, (Große Heiterkeit.) 
Nach ſolchen Reden wird eine Pauſe bis zur Discuſſton gemacht. Die 
Aufregung und der Tumult laſſen dieſelben nicht zu, Herr Stöcker muß die 
Verſammlung ſchließen, theils Schlägerei, tbeils Beſchimpfungen kommen 
vor, wie: „Sie langnäfiger Judenbengel, Sie find ja blos Gaſt“, ein An⸗ 
derer erwidert: „Ich habe 10 Pf. Entree bezahlt und kann bis zum Ende 
der Vorſtellung dier bleiben.” (Große Heiterkeit) Großes Geſchrei, man 
läßt Stöcker und Laſſalle leben. Pfeifen und Schreien, viele dieſer Ver⸗ 
ſammlungen müſſen deshalb wegen Tumults geſchloſſen werden. (Abg. 
Stöcker: es iſt nie eine deswegen geſchloſſen worden.) Das iſt das beſon⸗ 
ders Perfide. Die Bewegung lehrt ſich nicht wie bei den Socialiſten gegen 
Beſitzverhältniſſe, dieſe lönnten ja geändert werden, ſondern gegen die Men: 


Nein, Herr Stöcker weiſt dies ausdrücklich in feinen] IJ 


ſchen als Stamm, fie bleiben Juden und können doch nur todtgeſchlagen 
oder ausgewieſen werden. Weit mehr untergräbt dies den öffentlichen 
3 als der Socialismus. Niemals hat der letztere ſo unmittelbar 
traßenexceſſe nach ſich gezogen, wie es bier der Fall iſt. Wozu die innere 
Verwandtſchaft leugnen, da die ſchönen Seelen ſich doch zuletzt von beiden 
Seiten zuſammenfinden? Im Frübjahr war Körner der ſocialaliſtiſche 
Gegencandidat von Virchow und Finn 1878 der Gegencandidat von Men⸗ 
del; jetzt finden ſie ſich mit Herrn Stöcker in derſelbrn Verſammlung zu⸗ 
ſammen und werden von ihm als Freunde und Verbündete begrüßt. König⸗ 
lich preußiſche Socialdemokraten nennen ſie ſich in ihren Flugblättern, 
königlich preußiſche Socialdemokraten. Das Polizeipräſidium hatte dieſe 
Ausgewieſenen auf gutes Verhalten nach Berlin zurückkommen laſſen; kaum 
zurückgekehrt erlaſſen ſie Auftufe, in denen ſie auf der einen Seite den 
Kanzler für einen vernünftigen Socialiſten erklären, auf der anderen zum 
Klaſſenbaß gegen die Berliner Hausbeſitzer aufreizen. Das Polizeipräſidium 
muß doch ein ſolches Verhalten für ein gutes anſeben. Der vorſichtige 
Polizeipräſident muß wiſſen, daß er mit dieſer Zulaſſung bei feinem höchſten 
Vorgeſetzten nicht anftößt. i 
Hier drängt ſich eine Reihe unbeantworteter Fragen auf, nicht minder 
auch darüber, woher die Geldmittel fließen für die antiſemitiſche Preſſe ? 
Sie iſt ja vollſtändig organiſirt, von der „Deutſchen woltsgeitung“ in Ham⸗ 
burg an bis zu den gleichartigen Blättern in Berlin, Breslau, Dresden 
und dem „Liegniger Patriot“. Aus Naſſau wird mir berichtet, daß fi für 
die Verbreitung eines Blattes, der Herborner Zeitung, welches von Hamburg 
die inneren Seiten beziebt, die Behörden intereſſiren. Wo kommen die 
Geldmittel dazu ber? Es wäre uns fehr lieb, zu bören, daß hier der 
Reptilienfonds nicht im Spiele iſt. Wahrlich, die Regierung ſollte ſich 
hüten, auch unter der Firma „chriſtlich⸗ſoclal“ noch einmal mit dem Feuer 
zu ſpielen. Als die ſocialiſtiſche Bewegung in Berlin zuerſt aufkam, war 
es ähnlich wie jetzt. Als Laſſalle vor den Gerichten des Landes im Namen 
des Königs wegen Hochverraih und Majeſtätsbeleidigung verfolgt wurde, 
bielt der Reichskanzler mit ihm feine vertraulichen Conferenzen, wie mit 
einem intereſſanten Gutsnachbarn. Sicher wußte man es damals noch 
nicht wie jetzt vom Kanzler ſelbſt; aber im Lande wurde es zu Gunſten 
der Socialiſten umbergetragen. Wie waren nachher die Verbältniſſe 
zwiſchen Schweitzer und dem Gebeimen Rath Wagner? Wober bekam 
Schweitzer damals die Mittel zu ſeinem erſten Auftreten in Berlin? Als 
ocialiftiihe Banden das Verſammlungsrecht aufhoben und Verſammlungen 
prengten, erwiderte der Miniſter Graf Eulenburg auf unſere Interpellation: 
ögen die Socialiſten ſich mit der Fortſchrittspartei um das Local prügeln, 
für welches auch ſie eine polizeiliche Anmeldung gemacht. Die Einmiſchung 
der Polizei würde die Prügelei nur vermehren, deshalb bleibt ſie auf der 
Straße ſtehen. Mit ſolcher wohlwollenden Neutralität behandelte man die 
Socialiſten in den Anfängen der Bewegung. Von Schweitzer war bald 
nicht mehr die Rede; die Bewegung erhielt einen ſelbſiſtändigen Charakter. 
Erſt als jene fluchwürdigen Attentate als letzte Ausläufer bervortraten, 
en 5 1 5 batten rechtzeitig gewarnt. (Lachen rechts.) Gewiß, 
on 1865. (Hört links. a 
Auch damals drobten die Conſervativen der Fortſchriltsvartei, wie heute 
mit den Chriftlihfocialen in Berlin, mit dem Maſſenſchritt ſoeialiſtiſcher 
Arbeiterbataillone. Schulze⸗Delitzſch erwiderte mit dem Hinweis auf das 
Räthſel der Sphinx, zwei Naturen wohnten im Meuſchen, die göttliche und 
die ihieriſche. „Häten Sie ſich“, rief er zu den Conſervativen, mitzuhelfen, 
die wilden Leidenſchaften, die Beſtie berauszufordern, ſie wird mit ihren 
Löwenklauen diejenigen zuerſt zerreißen, die ſich ſolches unterfangen.“ 
Haben die Chriſtlichſocialen erſt in den Maſſen die wilden Leidenschaften 
entflammt, vor den Geiſtlichen werden ſie nicht refpectvoll ſteben bleiben, 
fondern mit ihnen am ebeſten fertig werden. (Umuhe und Bewegung.) 
Allerdings der Kopf und die Hand des Reichskanzlers iſt ja nirgends ſicht⸗ 
bar in dieſer Bewegung. Ich kann auch den Herren am Miniſtertiſch hier 
keine Beziehung zur antiſemitiſchen Bewegung nachweiſen. Doch überall 
ſeben wir dabei diejenigen, die man ſo nennt, die ſich ſelbſt ſo nennen „die 
Leute des Kanzlers“, von Moritz Buſch bis zu den Hintermännern der 
„Nordd. Allg. Ztg.“; aus der nächſten Umgebung des Kanzlers, ja ſogar 
einſchließlich des Herrn v. Tritiſchke. (Oho, rechts.) Alle dieſe find freiwillig 
bei der antiſemitiſchen Bewegung thätig und, wenn der Reichskanzler ſelbſt 
nichts damit zu thun hat, es wird doch im Lande nicht geglaubt. 
Ueberall bezieht man ſich auf den Namen des Kanzlers, richtet nicht obne 
Abſicht an ibn die Petition und flüſtert umber: wenn dem Kanzler auch die 
Sache — noch nicht weit genug iſt — gegen den Freibandel wollte er ja 
im Anfang auch nicht vorgehen — aber wenn erſt eine mit einer Million 
Unterſchriſten in den Petitionen organiſirte Bewegung vorhanden iſt, dann 
wird der Kanzler auf die Sache eingehen, wenn auch vielleicht wit andern 
Herren, als jenen, die jetzt am Miniſtertiſche ſitzen. 7 
Wenn die Träger der Bewegung nicht auf den Reichskanzler vertrauten, 
woher ſonſt erklärt ſich die Dreistigkeit ihres Auftretens? Wo hat Einer der 
Unterzeichner des Aufrufs ſich ſonſt ſchon in öffentlichen Fragen fo hervor⸗ 
ethan? Die Lehrer ſchicken Kartelträger umher gegen diejenigen, welche die 
ache beim richtigen Namen nennen. Vom Prof. Brecher liegt mir ein 
Schimpfbrief vor gegen ein Mitglied der Stadtperordnetenverſammlung, 
das über ihn gar nicht geſprochen hat. Woher ihre Dreiſtigkeit, Landräthen 
und Bürgermeistern und Superintendenten im Lande die Petition mit der 
Inanſpruchnahme ihrer Hilfe zu ſchicken? Sie glauben dem Reichskanzler 
einen Gefallen zu thun. Um dem gegenüber der ber ihre Gelegen⸗ 
beit zu bieten, ſich einſchließlich des Reichskanflers ü 0 rung 
zur Sache auszuſprechen, haben wir die Interpellatinn 55 ellt. : ir freuen 
uns ihres Erfolges und wünſchen, daß im ganzen Lande eine kräftige Re⸗ 
action der öffentlichen Meinung dieſe antiſemiti che Bewegung niederſchlägt, 
die wahrlich nat zur Ehre und Zierde unſeres Landes gereicht. (Lebhafter 
fall links, Ziſchen rechts 0 
85 bg. Stöcker W Vorredner bat feine Freude darüber ausge⸗ 
ſprochen, daß er die antijüdiſche Bewegung in die Defenſive gedrängt babe. 
ch boffe, er wird ſebr bald bemerken, daß fie noch immer den Muth hat, 
zur Offenſive überzugehen. Der ſittlichen Entrüſtung, welche mir von jener 
Seite mehr als einmal entgegengetreten ift, ftehe ich in voller ſittlicher 
Rüſtung gegenüber. Ich glaube, meine Waffen find beſſer, als die Ihrigen, 
und ich werde, wenn ich geſchloſſen habe, Sie nicht blos nicht entrüſtet, ſon⸗ 
dern vielleicht entwaffnet haben. (Heiterkeit) Ich bin mir der ganzen Ver⸗ 
antwortlichkeit bewußt, die in dieſem Moment auf meinen Schultern liegt 
(Hört), dafär, daß ich in dieſe Bewegung eingetreten bin, dafür, daß ich 
jetzt in dieſer großen Stunde, wo dieſe gewaltige Frage fi in großem Stil 
vor der Landesvertretung entrollt, reden darf. Ich ſtehe hier nicht allein. 
Hinter mir ftehen Millionen, darunter fehr viele von der Partei des Redners, 
der eben geſprochen bat. (Hört!) Ich babe heute in dieſes Haus einen Brief 
bekommen, in dem ein Mann aus dem Volke mir ſchreibt — und ich habe 
in dieſen Tagen unermeßlich viel Briefe ähnlichen Inhalts aus den Arete 
der Fortſchrittpartei bekommen —, daß er in dieſer Frage auf meiner abe 
ſtehe, nicht auf der der Fortſchrittspartei. (Hört!) Dieſe Position sn gr 0 
ich, fo günſtig wie möglich. Der Abg. Richter ſtellt fi Dogen anch die 
als die Säule der Ordnung und der Monarchie bin. ebe 45 tel e 
Aer geborſten, kann ſtürzen über Nacht. (Heiterkeit. . identificire 3.) 
enn der Fortſchritt fortfährt, ſich mit der Jubenfrag? 1 Berlin d 3 1 wie 
er es bisber gethan hat, ſo kann ihm das in der Jann ich Si as Leben 
toften, und ich wünſche das don Herzen. Aoberes wünſche, als den en 
5 ich in ar Bewegung nichts Ande „als den Fries: 
4 inks. ß 70 
9 50 1 auch, daß trotz Allem das Reſultat dieſer Dis⸗ 
euſſion ein Friede fein wird, — aber uicht der faule, der ſchlechte Friede, 
in dem wir in Berlin bisher gelebt haben, gehetzt wie ein wildes Thier 
von den Juden (Lebhafter Beifall rechts, Lärm links), ſondern der ehrliche 
Friede der gegenseitigen Anerkennung, und Achtung, dem Sie Jedem, wenn 
er mit ehrlichen Waſſen kämpft, nicht verſagen werden. Was aus der 
Rede des Abg. Richter einigen Eindruck gemacht bat, war die Verleſung 
des Berichts über eine von mir abgehaltene Verſammlung. Dieſe Berichte 
find mit äußerſter Vorſicht aufzunehmen und ich glaube, daß die Huren 
dom Fortſchrilt über die chriſlich⸗ſocſale Bewegung darum in dieſer Weiſe 
urtheilen, weil fie die Nachrichten darüber nur aus ber perlogenen jüdiſchen 
Preſſe geſchöpft baben. (Rufe links: „Aus der „Bot“ l“) Als ich die erſte 
ſog. Judenrede gebalten habe, war ein Iſraelit gegen mich aufgetreten, ein 
Mann, der nachher ſchrieb, es ſei in der damaligen Berſammlung fehr an⸗ 
ſtändig zugegangen, während das Berliner „Tageblatie einen entgegen⸗ 
eſetzten, völlig gefälſchten Bericht brachte. Der erwähnte eee err 
andte darauf bem „Tageblatt“ einen Brief, den dieſes indeſſen nicht ans 
nahm. Der nachher in conſervativen Blättern abgedruckte Brief lautet: 
„Sie ſandten beute einen Bericht in die Welt, der nur die eine Wahrheit 
enthielt, daß eine Verſammlung ſtattgefunden babe. Alles Andere iſt er⸗ 
logen. (Hört!) Ich bin der größte Gegner des Herrn Stöcker; es gelang 
mir aber, in der Verhandlung ibeilweiſe feine Anſichten ahh an 
Dennoch bin ich gezwungen geweſen. ibm Gerechtigkeit zu Theil werden zu 
laſſen, als er behauptete, daß gewiſſe Blatter eine Schande für die Stadt 
der Intelligenz, daß ſie ebenſo unwiſſend als unmahr find; vieles falſchen 
fie aus Unverſtand, das meiſte aus Bosheit!“ Ich babe am boris 
gen Freitag, unmittelbar vor unſerer Debatte, unter der größten 


er 


— 


vie Mitglieder das Herrenhaus verließen, „man müſſe den Saal nun erſt 
desinficiren!“ (Abg. Virchow lacht.) Es ibut mir leid, daß Sie darüber 
lachen können, Herr Abgeordneter! (Beifall rechts.) 

Die „Frankf. Ztg.“ beſprach einſt das Ueberbandnehmen der Selbſt⸗ 
morde und kam zu dem Schluſſe, daß dies in dem Chriſtenthum und dem 
Militärweſen ſeinen Grund babe. Trotz dieſes Charakters der Preſſe habe 
ich das Judenthum niemals angegriffen, ſondern ich babe erſt auf einen 
Vorfall reagirt, den ich als Geiſtlicher nicht vorübergehen laſſen konnte. 
Es war dies das verhängnißvolle Wort Straßmanns von den „Reber: 
richtern, welche lieber die Andersgläubigen verbrennen möchten und den 
Vipern, welche die Zungen der Orthodoxie ſeien.“ Herr Straßmann kennt 
unſere ſogenannte Ortbodoxie nicht. Ich babe kein höheres Ideal für meine 
kirchlichen Anſchauungen, als die Freiheit, die er mir abſpricht. Freilich 
kann ich nicht wünſchen, daß Leute, welche mit dem Bekenntniß der Kirche 
nicht einverſtanden ſind, in der Kirche ihre Stellung dazu gebrauchen, das 
Glaubensbekenniniß anzugreifen. Ich muß auch einem jüdiſchen Mil⸗ 
bürger das Recht absprechen, ſich in Wahlveiſammlungen in unſere 
Angelegenheiten einzumiſchen. (Sehr richtig!) Ich hielt es gleich⸗ 
ſam für meine Amtspflicht, das, was in der Volks⸗Verſammlung 
geſagt war, in der Volksverſammlung zu widerlegen. Seitdem babe 
ich Verſammlungen abgehalten, in denen ich die Judenfrage behandelt 
habe und zwar ſebr milde. (Widerſpruch links. Rufe rechts: Rube dort 
in der Minderheit!) Wenn ich dort unſeren jüdiſchen Mitbürgern die 
Mabnung zurief, ein klein wenig beſcheidener zu ſein, etwas mehr ſociale 
Gleichheit walten zu laſſen; iſt denn das eine Verfündigung geweſen an 
der Majeſtät des Judentbums? (Heiterkeit rechts.) Noch nie in meinem 
Leben haben ſich ſoviel Iſraeliten an mich gewandt, um Unterricht im 
Chriftentbum zu erhalten, wie in dieſem Monat. Das Chriſtenthum muß 
durchdringen mit der ſiegreichen Gewalt des Geiſtes! 

Die vorliegende Frage iſt keine wiſſenſchaftliche, wie geſagt iſt, ſondern 
eine Frage der praktiſchen Geſetzgebung; und da wir im öffentlichen Leben 
ſtehen, da unſere geſetzgeberiſche Organiſation auf dem allgemeinen Stimm⸗ 
recht rubt, ſo iſt es ganz unmöglich, eine ſolche Frage von der öffentlichen 
Discuſſion auszuſchließen. Etwas beruhigend war es mir, daß die beiden 

erren, welche die Volksverſammlungen verurtheilt haben, Miniſter waren. 
ch kann mir denken, daß Männer, die auf der Spitze der Macht ſtanden, 
der Volksbewegung nicht woblgeſinnt gegenüber jteben. Aber wie wollen 
Sie an das Volk kommen, wenn Sie nicht in das Volk bineingehen? Ich 
babe einfach die chriſtlich⸗ſocialen Anſchauungen in das Volk hineingerufen, 
das ich jo liebe! Während man Aufangs die Bewegung verſpottete, be⸗ 
trachtet man ſie jetzt ſehr ernſthaft, ſeudem in einzelnen Wahlbezirken der 
Abg. Straßmann unterlegen iſt. Das war der Anfang eines Sturmes der 
Entrüſtung, welche ich nicht begreife. Wenn es ſich darum handelte, daß 
der große Begründer unſerer Einheit, der Fürſt Reichskanzler, ſeine mühe⸗ 
volle Stellung aufgeben würde, dann bieß es nicht blos, er könne gehen, 
ſondern er müſſe gehen. Wenn dagegen der Stadtverordnetenvorſteber in einem 
Wahlbezirk durchfällt, dann thut man, als ob ganz Berlin einfiele! (Sehr 
richtig! rechts.) Die Petition wird von verſchiedenen Seiten ungünſtig 
beurtheilt. (Rufe links: „Haben Sie fie unterſchrieben?“) Nein! (Rufe 
links: „Hier ſteht es aber!!) Ich werde Ihnen meine Beziehungen zu der 
Petition genau vortragen. Ich bin bei der Berathung derſelben zugezogen 
worden. Ich wünſche ins beſondere eine ſtatiſtiſche Aufnahme über die Ber 
rufszweige der Juden und bitte den Herrn Miniſter, wenn irgend möglich, 
bei der nächſten Volkszählung eine ſolche anſtellen zu laſſen. Wir werden 
dann das Material vor Augen haben, das uns zu einer förderlichen Be: 
handlung der Frage führen kann. = a N 
„Die Petition war indeſſen eine Nothwendigkeit, weil ſie das praltiſche 
Ziel unſerer Agitation enthält. Ich habe ſie willkommen gebeißen als den 
Anbaltspunkt für die zulänftige Behandlung der Frage. Sie bezweckt keines: 
wegs die n der ſtaats bürgerlichen Rechte der Juden, der erſte 
Punkt gewiß nicht. Von einer Maſſeneinwanderung iſt gar nicht die Rede. 
bemerke, daß ich die Petition allerdings nachdrücklich unterzeichnet habe. 
er zweite Punkt ſagt nicht, daß die Juden don obrigkeitlichen Aemtern 
überhaupt, ſondern nur von autoritativen fern gehalten werden ſollen. Ich 
laube, man wird es mir in der That als wünſchenswerth zugeben, daß in 
lchen Stellungen, bei welchen der Einzelne zugleich der perſönliche Träger 
der ganzen obrigkeitlichen Gewalt iſt, ſich ein Mann befinden muß, der mit 
dem geſammten Leben der Nation in Harmonie ſteht. Dies gilt namentlich 
von der Stellung des Einzelrichters. Mir ſind Fälle bekannt, wo ein Ein⸗ 
zelrichter Jude war, die beiden Schöffen gleichfalls. Das iſt in der That 
kein wünſchenswerther Standpunkt. Es kommt vor, daß Chriſten vor einem 
jüdiſchen Richter nicht ſchwören wollen; das Richteramt beruht doch auf dem 
Vertrauen des Volkes, wie jedes obrigkeitliche. Wie ſtark der Einfluß des 
jüdiſchen Elements in der Juſt 
den 150 Referendarien beim Amtsgericht in Berlin ſich 43 Juden be: 
Koran Der dritte Punkt der Petition bildet eine beftändige conſervative 


Aufregung, die in unſerer Stadt berrſchte, in dem Eiskeller — 
dem Local, in welchem unſere Bewegung begann — eine Ver⸗ 
ſammlung abgehalten mit dem Thema: „Beweiſe über das Daſein 
Gottes“. Da waren 2000 Berliner Männer, darunter mehr als 
800 Gegner, die dieſes Thema angehört, ſich begeiſtert haben und dem⸗ 
nächſt ganz ſtill und ruhig, ohne polizeiliche Zubilfenahme, nach Haufe ge⸗ 
angen ſind. Das bat der Fortſchritt nie geleiſtet! Das Chriſtliche be⸗ 
errſcht die Geiſter, der Fortſchritt entfeſſelt ſie. (Lebbafte Zuſtimmung 


rechts.) N { E 
Ge halten, fete in dieſem Frühjahr Socialdemokraten, Juden und 
Fortſchrittler unſere Verſammlungen foͤrmlich unterbrochen haben, keine 
offentlichen Verſammlungen mehr ab, ſondern ſehen uns die Leute an, die 
kommen. Seitdem ſtehen wir uns beſſer. Wenn einige von den Social⸗ 
demoktaten bei uns geweſen find, welche ihrer Partei den Abſchied gegeben 
haben, — nun, dazu bin ich ja in Berlin aufgetreten, um die Socialdemo⸗ 
traten aus ihrer Verirrung berauszureißen. Aus der Fortſchrittspartei find 
fie. zur Socialdemokratie übergeireten, und aus dieſer kommen Sie zu uns. 
Zwiſchen Socialen und Socialiſten iſt ein tiefer Unterſchied. Socialiſtiſch 
It die Forderung, daß alles Privateigenthum collectiv werden ſolle. Social 
iſt nichts Anderes, als die geſellſchaftliche Auffaſſung der Dinge. Die 
lirung, die Atomiſirung hat uns dahin gebracht, wo wir 1 5 ſind. 
ich will, iſt nur die Organiſation, in der die Arbeiter ſich als Brüder fühlen 
ſollen. Ich bin erſtaunt, daß der Abg. Richter keinen Schmerz bat für den 
Nothſchrei der viel bedrängten Handwerker, der ruinirten Exiſtenzen bier in 
Berlin und im Lande. Ich weiſe hier auf dieſer Stelle noch einmal auf 
den Nothſtand in Oberſchleſien hin. Haben wir es denn nicht amtlich zu 
erfahren bekommen, daß es Wucher ift, meiſt jüdiſcher Art, unter dem die 
ganze Kraft zu Grunde gebt? Es find nicht blos Stimmungen, die in der 
antiſüdiſchen Bewegung wirken, ſondern ſchreiende Thatſachen. Es berührt 
mich ſympatbiſch, wenn von jener Seite das freie Wort betont wird, 
nur fol man es nicht immer nach oben hin ſchleudern, ſondern et an⸗ 
8860 wo es bin gehört — auf die Schäden des Volkslebens. (Sehr 
richtig! g 9 * l 

Die Judenfrage iſt für mich keine religiöfe, auch keine Raſſenfrage, 
ſondern eine ſocial⸗etbiſche. Sie Befteht darin, daß eine Halbe Million jüdi⸗ 
ſcher Mitbürger, einem anderen Stamme angehörend, in der Religion, in 
ihrem Denken, Füblen und Wollen von uns verſchieden, mit der deutſchen 
Art nicht immer eins, in unſerem Volke eine Poſition einnehmen, welche 
dem Zahlenverhältniß der jüdiſchen Bevölkerung abſolut nicht entſpricht. 
Begabt mit einer ſtarken Kapitalkraft und auch mit vielem Talent, drücken 
dieſe Männer auf unſer öffentliches Leben; nicht blos im Handel und Ge⸗ 
werbe, ſondern auch in communalen Angelegenheiten, in den ſittlich⸗ſocialen 
Verhältniſſen, ja in den kirchlichen Angelegenheiten (Sehr 1590 wirken 
ſie mit dem Einfluſſe, den ſie haben, und das iſt unerträglich. an ſagt, 
es ſei Neid unſererſeits. Ich kenne die Männer, welche in dieſer Bewegung 
ſtehen, und verſichere Sie, ich habe von dieſem Neide aus ihrem Munde 
michts gehört. Mit der Formel, daß wir der jüdiſchen Bevölkerung Duldung 
gewähren ſollen, iſt die Frage nicht erſchöpt: auch daß die Exiſtenz des preußi⸗ 
ſchen Staats an die politiſche Gleichberechtigung der Confeſſion geknüpft ſei, 
kann ich nicht anerkennen. Vebrigens iſt das Judentbum keine Confeſſion, 
es hat kein Bekenntniß. Ich geſtehe zu, daß wir mit den Juden 
im Frieden leben muüſſen. Aber das fol Niemand leugnen, daß 
wir in einem chriſtlichen Staate leben, in dem 79/80 der Ein⸗ 
wohner Chriſten find; dieſe haben eim Recht zu fordern, daß unſer Staat: 
als eine chriſtliche Geſellſchaft angeſehen, von einer chriſtlichen O 75 
regiert und nach einer chriſtlichen Geſetzgebung behandelt wird. (Sehr 
richtig! rechts.) Die Frage, die Se zur Discuſſion ſteht, will man einigen; 
wenigen Perſonen in die Schuhe ſchieben. Ich babe die Frage nur 
in das öffentliche Leben übergeleitet und fie in einen rubigen Fluß 
gebracht. Man weiſt auf Rumänien hin. Warten Sie aber nur ein Lebens⸗ 
alter und Sie werden ſehen, was durch dieſe Emancipation aus Rumänien 
geworden ſein wird. 

Ein jüdiſcher Schriftſteller fagt: „Binnen 30 Jahren wird der Ackerbau 
Galiziens ſich zum großen Theil in den Händen der Juden befinden. Auch 
bier ſehen wir wieder das Walten der göttlichen Borſebung!“ Ich babe 
keine Antipathie, weder gegen das Wolk im Ganzen, noch gegen irgend einen 
einzelnen Ifrgeliten. Den Vorwurf, daß wir das Judenthum an ſich pro⸗ 
ſcribiren, weiſen wir mit Entſchiedenheit von uns. Heute Morgen erklärte 
mir ein gebildeter Jude, der in den Verſammlungen meiner Partei unſere 
Art kennen gelernt hat, daß er mir zu dem heutigen Tage Glück wünſche. 
(Heiterkeit links.) Ich habe meinen Einfluß immer dazu 
directen Angriffen gegen das Judenthum abzumabhnen. 9 


daß ſich der Haß bis auf das dritte und vierte Glied erſtrecke. Die Anti⸗ 
ſemitenliga Habe ich nicht begründet, auch babe ich ihr nie angehört. Ich 
habe nur die Statuten derſelben zugeſchickt erhalten. Ebenſo verhält es 
ſich mit der „Wahrheit“. Ich babe dieſelbe nicht unterſtützt, leſe fie auch 
nicht. Aber das glaube ich, daß die Männer von der Partei des „Kladde⸗ 
radatſch“, des „Ulk“ und der „Wespen“ kein Recht haben, ſich darüber zu 
beklagen, daß ‚bier einmal nicht das Huli ſondern das Unheilige ver⸗ 
ſpottet wird. Dort hatte man unſere heiligſten Gefühle verhöhnt, unſere 
lieblichſten Gebete in den Schmutz gezogen, unſere größten edangeliſchen 
Lieder traveſtirt, dagegen haben wir uns erheben! Wir willen, daß unſer 
Volk den übergetretenen Iſracliten, wie Stahl, Neander, Mendelsſohn, vollen 
Beifall zollt; ebenſo wie denjenigen ungetauften Juden, die in Kunſt und 
Wiſſenſchaft ſich an der Entwickelung unſeres Volkes betheiligt haben. Um 
dieſe Handelt es ſich nicht. . 

Als ich nach Berlin kam, fand ich einen Banlerutt des äußeren Kirchen⸗ 
abums vor, der durch nichts mehr hervorgerufen war, als durch die Infamie 
der jüdiſchen Preſſe: Ich nenne jüdiſche Preſſe diejenige, welche von Juden 
geſchrieben iſt. Unter Zeitungen dieſer Art verſtede ich ſolche, die dem Be⸗ 
ſitze oder der Redaction nach in den Händen don Juden find. Auch der 
„Kladderadatſch“ erſcheint mir als ein jüdiſches Blatt, wenn auch Leute 
daran arbeiten, die einmal Theologie ſtudirt daben. Ich trat in eine Ber 
wegung binein, die ſocialdemokratiſche, die rieſengroß aufgewachſen war. 


neben feinem Amte das Geſchäft der Heirathsvermittelung betrieb, und der, 
als ihn die Schulbehörde auf das Unpaſſende ſeiner Nebenbeſchäftigung 
bin wies, erklärte, nach jüdiſchen Begriffen ſei das keineswegs unpaſſend. 
Dieſer Vorfall zeigt, wie tief verſchieden die Anſchauungen der Juden 
von den unſerigen find. Die jödiſche Literatur weiſt nicht eine Anerken⸗ 


andererſeits Verherrlichungen des Judenthums auf. Es iſt geſagt worden, 
daß man den Juden mit Unrecht eine beſondere Nationalität zuſchreibe. 
Ein Dr. Kaufmann ſchreibt ja ſelbſt: Das Judenthum von heute iſt im 
Erwachen und Erſtarken ſeines nationalen Bewußtſeins begriffen. Und 
wenn Crémieux ſagt, die Allianeo israelite ſolle ein neues Reich gründen, 
ſo paßt das doch micht recht für einen Wohlthätigkeitsverein. Der Vertheidiger 
des Judenthums in Dänemark, Dr. Brandes, kann weiter nichts thun, als die 
chriſtliche Cultur in den Staub zu ziehen. (Widerſpruch: Er iſt kein Jude! Er 
iſt Atheiſt! — Schad't nichts! Der Jude wird werbrannt!) Führen Sie doch 
nicht immer das Permächtniß Leſſings an; ein literariſches Ereigniß, welches 
100 Jahre alt iſt, paßt nicht für unſere politiſchen Verhältniſſe. Der 
N \ tief : Nathan im Leſſing ſchen Schauſpiele iſt kein Jude, der Chriſt kein Chriſt, 
Ich glaube, man kann es mir, als einem Geiſtlichen, nicht verargen, wenn] der Muhamedaner kein Mubamedaner; der Jude Nathan iſt ein Chriſt! 
ich aus dieſer Maſſe nicht blos den Unwillen des Armen gegen den Reichen, (Heiterkeit links. Ruf: Und Stöcker iſt ein Jude) Mommſen bat die 
nicht blos den Haß des Atheiſten gegen Gott, ſondern auch den Notb⸗ J 


8 Ha ; 0 Juden ein Element der nationalen Tecompoſition genannt; man kann doch 
ſchrei heraus hörte: „Helft uns äußerlich und innerlich! Darum bin ich in nicht ſagen, daß fie ſetzt treu zuſammen geben werden mit dem deutſchen 
dieſen Abgrund hineingeſprungen, von dem ich nicht wußte, wie tief er war. 


gen, } Stamme? In der Erklärung der Notabeln wird von dem gleichen Recht 
Cebbafter Beifall rechts.) Mir iſt vorgeworfen, ich hätte das Chriſtliche und der gleichen Sanne geſprochen. Wir verlangen weiter nichts; wir 
D ee 2 pole „ Ich wie — 1 19 3 re echt für 5 5 akute en g 
> „eine uderet orwürfe entgegen zu eudern. er Abg. Richter hat nun mit Leidenſchaftlichkeit den tbus wieder 
will nur darauf binweiſen, daß Herr Max Hirſch erk ärte, der Arbeiter d 


, vorgetragen, daß die Leute, welche in den indeljahren ſich an den 
müe in Folge der neuen Zölle und Steuern eine wöchentliche Lohnerhöhung] Gründungen betbeiligten, auf der conſervativen Seite geſeſſen. Mich bat 
von den 28 Mart Raben, um die durch dieſelben verurſachten Miba ei 5 

u 


dies indignirt. Es iſt dieſe Debatte eine Abrechnung für die Unmabrbeit, 
aben zu decken. (Rufe links: Sehr wahr!) erwarte die Beweiſe dafür. welche damals geübt wurde; der vierte Theil Derjenigen, welche die Erklä⸗ 
Wird verſabe nich eſahrt, dann werde id bir vor dem Lande kalter 5 8 e ee e eee 


: erde rung unterſchrieben haben, haben ſich damals an jenem Herentanze um 
daß die Führer der Fortſchrittspartei die Arbeiter irre führen. das Ib betbeiligt. 8 : 1 
a de Sie fib.ouf en Bar den ren 14 1 en b * as goldene Kalb beteiligt. (Lebhafter Widerſpruch. Rufe: Namen 


n ( Namen!) Die werde ich Ihnen in den Zeitungen nennen. (Rufe: Nein 
höflich! Unſere Deviſe „Chriſtlich⸗Social“ umfaßt das, was auf religiö ier! ſofort) Die weitgetriebene jüdiſche Concurr i b 
und wirtbfeaftlihem Gebiete mörbig it. Man braut au 0 ile 1 12 1 80 bier! fi 0 ) eitgetriebene jüdiſche Concurrenz drückt die Löhne herab, 


{ tl das wird auch in der Concordia anerkannt, für welche auch der fortſchritt⸗ 
Dinge ein Seligiöfeß Element. Der Unglaube ma „ fo ſagt ein geiſtvoller] liche Arbeiterführer Dr. Mar Hirſch ſchreibt. (Widerſpruch.) Die ſociale 
Mann, 11 dünne Eisdecke fein, über welche der Einzelne gehen kann, aber Frage iſt auch weſentlich eine Lobnfrage; die ſollte man nicht noch ver⸗ 
das Vo u auf derſelben in den Abgrund. Und wenn ich im alten ſchärfen. Der Druck, welchen das Judenthum auf Grundbeſitz, Handel und 
Teſtament 4c Mic hauung gefunden babe, daß alle Menſchen Haushalter] Gewerbe ausübt, ift einer der Gründe der Verſchärfung der ſocialen Fragen. 
feien, daß da N ten nach unermeßlichem Reichtbum den Menſchen nichts | (Sehr richtig! rechts.) Wir find gewiß geneigt der Minorität das Privi⸗ 
* bringe un U armberzigkeit gegen den Armen das böchſte Geſetz ſei] legium der liebreichſten, freundlichſten Behandlung zuzugeſteben, aber nur 
rief? 0 ich And nrecht gethan, wenn ich dies in die Arbeiterkreiſe hinein⸗ wenn fie gegen die Mehrheit mit der richtigen Beſcheidenbeit auftritt. Wer 

Das was 2 ‚babe ich nicht gethan. Wind fäet, wird Sturm ernten und wenn der Sturm kommen ſollte, iſt es 
Befireb beißt ge 0 nicht, das Cbriſtentbum anni Deckmantel far politiſche nicht die Minorität, welche ibn aushalten muß, ſondern die große Maſſe 

a * ungen Dan 15 und ich kann bier als ehrlicher Mann erklären:] der Nation. Als in Berlin eine Leiche gefunden wurde, da erſchienen ein 
habe an temen piel Falcdick, ich bin don Niemand unkerſtützt; ich] jüdiſcher Kreisphyſikus, ein jüdiſcher Amtsrichter und ein jüdiſcher Refe⸗ 
— mim; Gegentbeil iel Feindschaft erfahren und habe dieſe ſaure Arbeit rendar, nur die Leiche war deutſch. (Heiterkeit) Wir wünſchen nicht, 
de 7 — Pier ale ee ee getzagen | erben e daß 1 5 Das 1 der Stadt Berlin werden möchte. Wir wollen 

R n beleidigt, irgend e U iim kirchli . 8 i 
erfttebt. ee Beifall Te ee Ira 9 be. Nichte er unſer Volk lebendig erhalten im kirchlichen Leben. (Zurnf: Laſſen Sie ſich 


0 l begraben! Beifall rechts.) 
lieber unſer Programm eitirt? Wir fordern darin 1) obligatoriſche Schulen; Abg. Löwe (Berlin): Ich hatte nicht die Abſicht, in dieſe Debatte ein⸗ 
2) obligatoriſche Verſi derungen; 3) einen Ausgleich von ndirecten Steuern — 4 * 5 den Sa dazu nachfüllen. Der 


i ifen, Viele von J 
und einer mäßigen Progre ſivſteuer; 4) Staatsbetrieb. Das iſt doch kein zug rei % 
Fan dan rogramm 15 inne der Sscialdemokraten. . uiid Verlauf der Debatte am Sonnabend und die Erklärung der königlichen 


N bel Staatsregierung hätte uns auch nicht mehr zur Betheiligung an der De: 

rage ban worben deinen Verſammlungen kaum erwähnt. Sie iſt mir] datte veranlaßt, denn von allen Seiten wurde in Abrede geſtellt, daß man 
ben auen Saß b Verfahren der Preſſe und zuletzt durch das an eine Verkürzung der ſtaats bürgerlichen Rechte der Juden denke. Nun 
des Herrn u. Die judiſche Preſſe hat keine Scheu, keine Scham bat aber der Vorredner durch feine Ausführungen 185 unbefangenen Ber⸗ 
liner gezwungen, das Wort zu ergreifen. Wenn Alles wahr wäre, was 
Herr Stöcker geſagt hat (Obo! rechts), fo bätten Sie ein Recht, ihm Ihre 
Sympathien zuzuwenden. Es iſt ja von der Bewegung ganz geſchickt, ſich 
mit dem conferbatiben Schilde zu decken, und ich kann mir recht gut denken, 
daß ſie (nach rechts) durch eine oder die andere Empfindung aus dem bür⸗ 
81 Leben verletzt worden ſind, und daß Sie inſtinctiv einer ſolchen 
ewegung ſich anſchließen. Dieſe Gemüthsſeite iſt heute wieder vom Vor⸗ 
redner mißbraucht worden, und ich muß nachweiſen, daß er falſche That⸗ 
ſachen angeführt hat. Durch den ſtenograpbiſchen Bericht iſt die Ableugnung 


vor irgend etwas, was uns Chriſten heilig iſt. (Sehr wahr!) Man kan 
ſich wohl nichts Unſchuldigeres denken, als Berfommfanae von Geiftlichen, 
die in Freundſchaft und Harmonie zuſammenkommen. Dieſe Verſamm⸗ 
lungen find immer beſchimpft worden. Von einer Miſſtonsberſammlung 
dieß es, es ſei eine Verſammlung bimmliſcher Kaffernfänger. Das fagt 
man von Männern, die mit Heldenmuth das Chriftentbum derbreiten! Ber 
üglich der Auguſtconferenz hieß es: „Ecrasez linfäme! Weg mit dem 
Genven ezücht!“ Wo ift da die Ordnung, wo die Unordnung? Auch die 
eneralſynode iſt auf das Traurigſte beſchimpft worden; es bieß ſogar, als 


ſtizcarridre iſt, ſehen Sie daran, daß unter 


derung. Mir iſt ein Fall bekannt, daß ein jüdiſcher Simultanſchullehrer 


nung des Chriſtenthums, ſondern nur ſchroffe Abweiſungen deſſelben, und 


der Unterſchrift unter die Petition durch Herrn Stöcker ſo feitgeftellt und feſt⸗ 
genagelt worden, daß daran nicht gedeutelt werden kann. (Widerſoruch 
rechts.) Herr Stöcker hat auf Zwiſchenrufe von der linken Seite ber entſchie⸗ 
den „Nein“ geantwortet, und bat erſt, als wir ihm fein eigenes Organ vor⸗ 
bielten, die Unterſchrift zugeſtanden. (Unrube rechts.) Als zweites Argu⸗ 
ment bat Herr Stöcker den jüdiſchen Einfluß auf die Communalangelegen⸗ 
beiten ins Feld geführt und auf den Stadtverordneten Horwitz exemplificirt, 
Er hätte die Pflicht gehabt, ſich der Wahrheit feiner Angriffe zu verſichern. 
Der Stadtverordnete Horwitz iſt aber ein Chriſt. Dann hat Herr Stöcker, 
um ſeine Poſition zu ſtärken, behauptet, daß ein Angriff gegen das Chriſten⸗ 
ibum, den er verleſen bat, von einem Juden geſchrieben ſei und hat als 
ſolchen den Dr. Schleiden bezeichnet. Ich conſtatire, daß Dr. Schleiden nie 
ein Jude geweſen iſt. (Hört! bort! links.) 2 

Ferner bat Herr Stöcker behauptet, der Stadtverordnete Hermes ſei 
unſer College Hermes. (Präſident v. Köller conſtatirt, daß der Abgeordnete 
Stöcker feinen Irrthum, der nur auf einer Verwechſelung beruhte, ſelbſt 
corrigirt habe.) Abg. Löwe fährt fort: Ich gebe zu, daß der Abg. Stöcker 
ſich genau ſo nachträglich corrigirt hat in Bezug W e 
wie er es getban hat mit Bezug auf ſeine urſprüngliche Ableugnung der 
Unterſchrift unter die Petition. Auch der däniſche Abg. Brandes iſt kein 
Jude, wie Herr Stöcker behauptet dat. Dann hat Herr Stöcker, um ſeine 
Kampfmittel zu vermehren, ein Organ für judenfreundlich erklärt, weil Dr. 
Hirſch daran arbeite. Ich conſtatire, daß dieſes Organ zu dem Verein ge⸗ 
bört, der unter der Führung und dem Patronat des Feldmarſchalls von 
Moltke ftebt. (Hört! links.) Wer kann erwarten, daß man den Worten 
eines Mannes Glauben ſchenkt, der mit ſolchen Kampfmitteln zu 
wirken ſucht. Herr Stöcker ändert ſeine Erklärungen allerdings 
nach Ort und Publikum, wie aus feinen Reden und Schriften ber⸗ 
vorgeht. In einer Paſtorenconferenz conſtatirt derſelbe, daß die Judenfrage 
keine Racenfrage ſei, da ſie ſonſt mit Mord und Todtſchlag enden müßte, 
und in einer ſeiner Broſchüren ſchreibt er: „auf dieſem Boden des Kampfes 
ſteht Race gegen Race.“ Heißt das nicht in indirecter Weiſe zu Mord und 
Todtſchlag auffordern? Ich kann Sie nur warnen, ſpielen Sie nicht mit 
dem Feuer, beute ſind es die Juden, denen man an den Leib will, ein 
anderes Mal andere Klaſſen, die nicht zu dieſem Bekenntniß gehören. 
Heute find es nur deshalb die Juden, weil man in ihnen den Liberalis⸗ 
mus treffen will. Sie werfen den Juden vor, daß ſie nicht auf der Höhe 
der Cultur ſtehen. Vergeſſen Sie denn, wie das Leben des jüdiſchen 
Volkes ſich entwickelt hat, daß es bis in dieſes Jahrhundert vom Grund⸗ 
beſitz, vom Ackerbau ausgeſchloſſen war. Sie durften kein Handwerk 
treiben, weil die Zünfte dies für unerträglich bielten. Die Juden waren ja 
gezwungen, wie einer ihrer Vorkämpfer ſagt, gezwungen, mit alten Kleidern 
zu bandeln. Jetzt wollen Sie ſie niedertreten, weil ſie es noch thun. 

Wie ſehr iſt es den Juden erſchwert worden, nach der Emanzipation 
ſich zu aſſimiliren durch derartige Kräfte, wie ſie Herr Stöcker wieder wach⸗ 
gerufen dat. Was thun Sie in dem Augenblick, wo wir uns der ſchweren 
Aufgabe unterziehen, eine Verſchmelzung und ein Ineinanderleben berbei⸗ 
zuführen? Sie laſſen die andersgläubigen Elemente gegen uns los des⸗ 
balb die Verſammlungen des Herrn Stöcker, in denen er ſeiner Miſſion 
nachgebt. Was er in Bezug auf die Perſammlungen geſagt hat, ſteht ebenſo 
zur Wahrbeit wie feine anderen Behauptungen. (Obo! link:) Warum 
werden die Verſammlungen Stöcker's nicht nach den dort gehaltenen Brandreden 
geſchloſſen? Weil er ſie ſelbſt ſofort ſchließt. Iſt es denn eine Kunſt, auch einen 
Juden zu finden, der in einer ſolchen Verſammlung dem mächtigen Hofprediger 
ſich zur Dispoſition ſtellt, um ibm ein Atteſt auszuſtellen, daß es ſehr ſchöͤn 
zugegangen ſei. Einige dieſer Herren mögen es ja aus guter Ueberzeugung 
thun, einer derſelben iſt aber bald darauf zu einer jüdiſchen Redaction ges 
kommen und hat gebeten, einen Artikel aus der Preßkanzlei aufzunedmen. 
Das iſt derſelbe Mann, der Herrn Stöcker das Zeugniß ausgeſtellt hat. 
Herr v. Heydebrand, der ſonſt in einer ſehr gemäßigten Weiſe geſprochen 
bat, hält die alliance israélite für eine Verſchwörung der Juden der 
Bee Welt. Dieſe Alliance iſt aber lediglich nach dem Vorbild der evan⸗ 
geliſchen Alliance gebildet und hat nur den Zweck, unſere Glaubensgenoſſen 
im Orient, die noch im tieſſten Schmutz leben, wie auch tauſende Ibrer 
Glaubensgenoſſen dort, aus dem thieriſchem Leben in ein beſſeres, intelli⸗ 
genteres überzujühren. \ 

Unſer Generalconſul in Marocco hat ausdrücklich anerkannt, daß die 
von der Alliance Israslite unterhaltenen Schulen vorzüglich ſeien, daß 
3. B. in Tanger die Kinder unſerer chriſtlichen Beamten dieſe Schulen be⸗ 
ſuchen. Wollen die Juden ſich aus dem Sumpf berausarbeiten, in denen 
fie durch die Politik voriger Jahrhunderte gekommen find, fo. machen Sie 
ihnen den Vorwurf, daß ſie ſich überheben. Sie wünſchen, daß das jüdiſche 
Volk im Sumpfe bleibe, damit Sie ſich mit Recht zu ihren Richtern auf⸗ 
werfen können. Ganz neu iſt, daß Herr Stocker heute ſogar von jüdischer 
Induftrie ſpricht. Alſo auch die Pflege der vaterländiſchen Induſtrie wird 
den Juden als Hochverrath vorgeworfen. Ich proteſtire dagegen, daß Herr 
Stöcker im Namen der deutſchen Nation irgend eine Forderung ausgeſpro⸗ 
chen bat, die deutſche Nation ſteht auf einem böheren idealeren Standpunkte. 
Die Interpellation iſt uns erwünſcht, denn ſie hat zur Klärung der Ver⸗ 
bältniſſe ſehr viel beigetragen, und das deutſche Volk weiß jetzt 
wo die Feinde und Freunde ſeiner Cultur ſitzen. In der ganzen 
Bewegung giebt es einen einzigen feſten Punkt, die Haltung 
der Regierung, den mußten die Liberalen ſuchen. — Ehe die Re⸗ 
gierung in der Lage war, zu erklären, daß ſie derartige Beſtre⸗ 
bungen zurückweiſe, ging eine Beruhigung durch unſer Land; — ſeit 
vorgeſtern iſt die Sache erklärt. Daß die Mauern unſerer Verfaſſung nicht 
umgeſtürzt werden, dafür bürgt uns die feſte Erklärung der Regierung. Darauf 
bauen Alle, die im Intereſſe unſeres Volksweſens den Juden auf Grund der 
Verfaſſung gleiche Rechte gewähren wollen. Dann wird ein ganz anderer: 
Wohlſtand erblühen, als wenn ſolche Tendenzen wieder zur Geltung kommen, 
die unter dem Deckmantel der Nächſtenliebe ſich zu verdecken ſucht. Von heute 
ab werden Sie anerkennen müſſen, daß wir Gleichberechtigung mit Ihnen 
baben, und daß Sie mit derartigen Petitionen, wie ſie Herr Stöcker in 
Scene geſetzt hat, nichts erreichen, und daß dadurch nur der Verſuch ge⸗ 
macht wird, unſer Vaterland in das vorige Jahrhundert zurückdrängen. 
(Beifall links.) 

Ein Antrag auf Schluß der Verhandlung wird von den Conſervativen 
und dem Centrum abgelehnt. 

(Schluß folgt in der Morgen⸗Ausgabe.) 


Handel, Induſtrit ze. 


* Bees lau, 23. Nobbr., 9% Uhr Vorm. Der Geſchäftsverkehr am 
heutigen Markte war im Allgemeinen ſchleppend, bei ausreichendem Angebot 
Meile faſt ee 9 5 901 

Weizen, nur feine Qualitäten preishaltend, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
weißer 19,00 bis 21,40 —22,20 Mark, gelber 18,40 —20,50 15 210 Nach 5 
15 Sorte über sh 5 90 b 

oggen in matter Stimmung, per 100 Kilogr. 20,20 bis 20,80 bis 
er" fei mie 8 7 Notiz a 1 5 
erſte in ruhiger Haltun er 100 Kilogr. 15,60 — 16,60 i 
10 ie 1 5 Dat ee g, p 8 Mark, weiß, 
afer, feine Qualitäten behauptet, per 100 Kilogr. 13,20—14,00—14,60- 
bis 15,40 Mark, feinfter über Not bezahlt, RE 
aus N 8 per an 1 7 2 75015002080 Mark. 
rbſen ſtärker angeboten, per r. 17,50 —19,00— 20,50 
een 21,00 ae per Mark. N N 
ohnen vernachläſſigt, per 100 Kilogr. 19,50 — 20,50 —21,50 Mark. 
in en ehe per 5 . n Mark. 
upinen ſehr feſt, per ilogr. gelbe 9,40 — 9,60 — 10,00 0 
blaue 9,30 —9,50— 9,80 Mark. a N e 

Delfaaten preishaltend. 

Schlaglein nur feine Qualität behauptet. 

Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat 7 24 50 23 


Winterrapnfrs 4 50 23 75 22 50 
Winterrübſen 23 75 23 — 22 — 
Sommerrübſen .. . 23 75 23 — WER 
“ ee W a us 21. — 
„Rapskuchen gut behauptet ilogr. 7,00 — 7,0 Mark, fremde 6,50 
bis 700 Mark. MT „R ' 


Leinkuchen unverändert, per 50 Kilogr. 9,80—10 Mark. 
Kleeſamen gute Kaufluft, rother preishaltend, per 50 Kilogr. 32—35 

bis 38—42 Mark, hochfeiner über Notiz, weißer ſehr feſt, 42—50—58—72 
Mark, bochfeiner über Notiz. ! 

Tannenklee nominell, per 50 Kilogr. 49—45—52 Mark. 

Thymothee behauptet, per 50 Kilogr. 19—22— 23,50 Mark. 

Mehl in matter Stimmung, per 100 Kilogr. Weizen fein 30,50 — 31,50 Mark, 
Roggen fein 32,25—33,00 Mark, Hausbacken 31,00—32,00 Mark. Roggen⸗ 
Futtermehl 11,25—12,25 Mark. Weizenkleie 9,50 —10 Mark. 


Heu 2,50 —3,00 Mark per 50 Kilogr. _ 
Roggenſtroh 20,00 - 24,00 Mark per Schock à 600 Kilogr. 


Berliner Börse vom 22. November 1880, 


Fonds- und Beld-Couras. 


Weohsel-Gourse, - 


Deutsche Beichs-Anl.|4 000% bs Amsterdam 100 Fl. 8 T. z 1168,25 bs 
Tonsolidirte Anleihe 4½ la, % ba 40. 4o 2.4 167 80 ba 
5 9 85 do, 1876. 1 1 bzB Cosden 1 E ** 5 T 2 20% 
taats-Anleihe „...» e bz do. „„ 3 * „245 bz 
Wiaate-Schuldscheine. 3½ 93.60 dz Paris 100 FTC. 8 T. 81 20,55 B 
Präm.-Anleihe v. 1655 3½ 148 dz do. do. 2 u. 3½ 80,1% ba 
Berliner Stadt-Oblig, 4½ 103.40 B Petersburg 100 M. 3 Wi» 87 
Berliner 4½ 102,76 bz 0. doe. 3 M. s 201,25 b 
# Fommerscho .. . 3½ 88,75 bz Warschau 100 8B. I T. s 204, bz 
2 do. 4658,70 da Wien YO FI. A T. 1 17216 52 
S 2 a 40 101,99 B F 2 M. 4 171.6 bz 
do. € 14 . 4½ “ — — 
; Posensche neue, .|% 85. 2 G Eurb, 40 Thaler-Loose 286.00 B 
Schlesische 3% 814 0 Badische 85 Fl-Loese 173,60 b 
„ \Lnäschaftl,Centraiis 668% bs Braunschw, Präm.-Anleihe 07,66 bzG 
: (em u. NN 4 — — Oldenburger Loose 161,15 bid 
Pommerscho . = Rr 
Posensche 4 | 99,3% ba 
8 2 0 Buonien — — Doliar.— — 
ö n 860 ba govor. 20,32 @ Oest, Bkn. 112,65 bs 
dende 4 105.04 B Napoleon 16.145 bu ds. Allbergt — — 
M \genlesische +. 4 137 ba Imperials 16,69 0» uss. Ekn, 204,75 bz 
Badische Präm.-Anl, .| 133,0 B 
Baierische Präm.-Anl. 4 135.30 bz j 
40. Anl. v. 1875 469, B Elsenbabn-Stamm-Aotien. 
Göln-Mind. Prämiensch 1 0 Divid, prof 1870 f 1879 
Däche, Rente von 187613 | 17,66 6 Aschen-Mastricht,| ½ ja 4 | 29,66 6 
thoken-Certifi 8 .. = 30 ee — 
Berlin-Anhalt „.. 2 
Ayps! 2 185 Nu Zorlin- Dresden. 0 o 18 90 bz 
Srapp'scheFartial-Ob.[5, 1107,10 5 TBerlin-Görlits...|0 % 1 | 26,10 brG 
Dukb.pfd, n 4½ 104, % B Berlin-Hamburg 10% | 124414 231.60 bz 
do. ie W146 bag Berl-Petsd.-Magdd u 4 4 | 99,58 etbz@ 
DeutscheHyp.-Bk,-Pfb. 4½ lle beg Berlin-Stettin 3 42, 4 104.7 b26 
a5, Oe Bod. Gr 4% , Seb. Westbabn.| 5% % |5 eg 4e des 
n Bresl..Freib.. . 2% 4% f 109,40 be 
mkündb, do, (1872)15 1082 G Oöln-Minden. ı . .| 8, 6 4 147.0 bB 
do, rüekab. 4 140 12½% 8 Dux-Bodenbach.B.| 0 Ag 4 | 91,50 bz 
4 do. do. 4½ 1, B Gal. Carl-Ludw.-B.! 8,216 773804 118,0 etbas 
UnK.ELA.Pr.Bd-Ord..B|5 1080 8 Aalte-Sorau-Gub. “ % |# | 21.49 ba 
Künnb.HypSchuld. dob 1924 8 Kaschau-Oderberg| 4 4 ; | 66,2: 920 
Ayp,-Anth. Nord, d. C- 99.67 Kronpr. Budolfb, | & 5 % 5 
do, do, Pfendbr. 92,0 8 Ludwigsh.-Bexb. 5 9 ja 22.8% 6 
Tomm. Hyp-Briofe . % |105,09 bz Märk.-Posener „| 0 e 1 | 2675 526 
do. do. II. Em. f 101,76 bas AMaydeb.-Halberet, | % | 6 4 147.00 bz 
Bath. Präm.-Pf, 9 MHainz-Ludw-igen. 4 4 1 | 44,96 5sB 
do Niederschl-Märk..| 6 4 99,23 6 
Oberschl. A. C. D. E. 2% 8% 19% 156.06 dsB 
9 do. B. . 8 9% 2/165. % bB 
Meiningor Präm.-Pfdb,|4 Oestorn.-Fr. A. s 6 „ 4484 06.88/50 
tab. d. Oest. B 4d.-Or.-Ge. 5 Oest. Nordwestb. 4 4 |5 317% bz 
. Oest.Südb,(Lomb.j| 0 6 4 74670 b 
> 17 Ostpreuss. Südb. 0 o „ | 46,0 588 
Büdd, Bod,-Ored,-Pfäb,. Rechte O. U. F.. 1 18018 61.0% ban 
— 2 Reichenberg-Pard. 4 4 u — 
Rheinische 7 188. * 
Ausläudische fonds. 40. Lit. B. (adh gar. & 4 4 | 88,96 b 
Dast, Bilber-B. 6 4½ 62,76 bag Rhein-Nake-Rahn O 0 „% 20,6% bıB 
do, 64.019.) 62,90 ba Rumün. Eisenbahn 3 30% 4 | 64,13 628 
40, Goldrente . 4 | :4,56 et5uB ISchwelz Westbahn] 0 0 4 | 24,76 20 
40. Paplerrente . 4 ½ C & Stargard- Posener. 4½ 4% 4¼ 102.10 bz 
do, Ser Präm.-Anl. ] [115.76 bs Thüringer Lit. 48 6104 |177,75 beB 
40, Lott.-Anl. v..60.16 122,2 ba Warschau-Wien .| 9,188] 11% 0 268% bzB 
2 8 .. 2 N 8 Weimar-Gera ...| 44g 4%½ 4½ 49,85 6 
0. er Loose. . fr. 31,2% b 
Aus. Prärn. Anl. v. 64% 13% b 
40. 8 dor. 12705 18740 ban Elsenbahn-Stamm-Prleritäts-Autlen. 
de. Orient-Anl. v.. 1,00 629 I Berlin-Dresden . 0 oe |5 | 63,50 ba 
r. do. 7.188% | 8700-10 bs TBerlin-Börlitzer. 1 0 3½% 15 | 81.06 0 
to, TIL 451. % | 67,60 3 5 Breslen-Warschauf 3 9 3 39,½%0 B 
do. Engl. v. 1812. 82078 ben | Halio-Sorau-Qub. . 9 2½ 3 | 95.59 br 
do, leine 1617. 10 2 85 bag Kohlfurt-Falkenb.] U 9 46.50 526 
35 & 26 a 1880. 4 1070 En Be TE 1 3 11 a ba 
a 7 en . Magdob.-Halberat. au, ½ 85,4) 
. ed r d 4 % 3233 „0 
a0 Pola. Schar Ob.! e d uarlesbarg Mlawaf? f |# | 87.26 B 
Augs.-Poln. Se . a Ostpr. Büdbahn . .| & s 3 | 9316 526 
Zeln. Pfndbr. III. Em. | 6220 b. Posen-Kreuzburg .| 2% | 294 5 | 69,50 baa 
Toln, Liguid.-Pfandbr.|4 | 64,10 bꝛo re 7 0 3 
nn Rechte -O.-U.- BE. 1805 148.76 ba 
an 5 65 Daltibe 5 Die au ob Rumänier 2 98 8 — — 
nal. bh Alleine weils 8 4 e et ..... 1 % fe e, 
Zaab-@razer 100 Thir.L|4 91,6 bad Welmar- Geras 33,0 etaz 
2 drehe > “ 1.70 8 
+ Bumiän, Staats- gat. 8. ru bz 
Türkische Anleihe. fr, 16,40 b 7 718 
Dngar. Goldrente . 925% ba Aug. Deut. Hlang.-O 2 | 41 715 
40. Loose (M. p. St.] fr. 220. % ben erl. Kaosen-Ver.| 8%½9 | 8% 179, © 
2 * 81. Elonb- Ant 3 | 88.80 b Berl. Handels-Ges,| 0 cs 4 166,56 bz 
ng So Se nde Brl. Prd.-u. EHdle.-B. 0 4½% |t | 88,46 bz 
eee Draunachw, Ban“ 3% 4% |4 | 90.06 520 
—— Brosl. Diso-Dank.| 3" i! | 96,99 bıB 
sn. Bros}. Wechslerb.] 8%, 6 ı 1160,75 bz 
Elsenbabn-Prioritäts-Antler, Ooburg.Cred-Enk.| 4½ |6 86.0% 620 
Berg.-Märk, Serie II. „415116425 G Danziger Priv.-Bh.| 8% s 11.0% @ 
do, II. v. 8.3¼.03½ 90,59 8 Darmet. Creditbk.] 6%, | 82, 1 162.1 be 
do, do, VI. 4½ 10% @ Darmst, Zettelbk.| 5½ | 51, 4 106, % @ 
40, Hoss. Nordbahn 6 2. bad Dessauer Landesb. Sijg | 61], |4 [117,50 bzB 
Burlin-Görlita conv. 41 0 40 B Deutsche Bank .| % |® |4 146.6 b2& 
5 B. a \ 2 = do. Reichsbank 8 s 146,6 G 
40. „Lit, 0.412116), do.Hyp-B.Berl.| 5% |6 |s | »200 B 
2781. Frolb. Lit.LzER„|dl,) — — Dise,-Comm,-Anth.| 6¼ | 18 , 176% tz 
4% . 84% — do, alt 6½ 1 4 177.6 
40. 40. ./ 00 B Genossensch.-"ak.| / 1 1 lie 84 tz 
4 o. 29200 B do. junge) 8½ |7 4 11275 K 
40. 40. 3 1 Gotb. Grunderedb.| # 1 „ |9600 6 
do. von 1876 3 10890 do. junge] 6 1 | | 9225 B 
Sroslau-Warschauor .. 9335 Hamb. Vereine-B.| 78,7 ( — 
Föln-hlinden III. dt. 4. 4, 151.3 B Haunov, Rank 524 4½ !a 402 C0 eto 
4o. It.. 4½ 10 9 Königsb.Ver.-Buk.| 6 s ( 101 0 
en Ludw.-B. Kwilecki| 4% | a2); |4 720 @ 
2 . on 1 Leipz. Gred.-Anst. 5 | ıv f 148.6 R 
elle-Sorau-Guben . .[41/]102,76 6 Luxemburg. Bank| 7½ | 10 | 149.88 ba 
Börkisch-Posenor .. ½ 554 6 Magdeburger do, | 64½ | 6% [4 113,0 bz 
#tadsrschloo,-Märk, 1,4 | 99,25 Meininger do, | 2½ % „ 8c b 
40. do, H.] : 935 8 Nordd. Bank 84% | ıe ja 167% a 
do. ObLL.un.s [9925 8 Nordd. Grunder. B C oe „% 46.25 6 
do, Odl. III.! 98,80 8 Oberlausitzer Bk. 4 % 4 | 86.00 daB 
dderschles. .. e Oct. Crod.-Actien 894 11½% 4920-491 
40. B. 8 Posener Pro.-Mankf 4 1 |4 1160 @ 
1% G. „ 4199006 fr. Bod. C- Act. B. 5 10. |* | 93,60 be 
40. . NE Pr. Oent,-Bod,-Ord.| #4, | 9% 4 13% bzB 
N Re 5½% 91,00 B Sächs, Bank. ...| 8% |6 4 119,26 6 
40. Wie 1 #Bshl, Bank-Vorein| 5 6 16 !1780B 
4% l.. 47 10% ß Wiener Uslonabk ® s Js i910 
40. H 1 * 
ar = 2 4 r ie Liquidasion, R 
ao amalı21103.6 Qontralb. f,Genoss,| — te. 16,60 ba 
40. en 1886, % 69 [Thüringer Bank .| - e « 
do, Brieg-Neissejäl,| — — 
2 ee 9 | industria-Paplers. 
40. do, II. Em. 4½ — — p. Eisenbehnd.-G.] & o 4466 bs 
40. 40. III. Ein. 4% — — Märk.-Sch. Maach G0 U 6 a 2490 58 
8 Ka . u 7 Nordd, Suramifab,| & 1% 16 | 39,26 bB 
etpzouss, Büdbahn 4½ ( 
Zochte-Oder-Ufor-B, ‚41, 102,90 @ Pr. Hyp.-Vors,-Act.| & 2 ja 386.60 6 
Sahiesw, Eisenbahn . 4½ — achles. Feuer vert. 21 2 tr. 1220 BB 
Iharkow-Asow gar. 5 5 8 Bismarckhütte. ..|? 2 4 [11656 b2@ 
do, do. in Pid. Sterl. 8 93.60 8 bonnersiwarknutt,| &g 12/9 | | 6256 E 
8 . 1 775 BR ...,0 : ‘ zu * 
0. do. in erl. en 0. St“P.Lit.A.| 0 ‚16 bz 
Rjäsen-Koslow gar. .|5 110,90 ba Konigs- u. Laurah.] 1½ | 61½% 4 1346,26 B 
Dux-Bodenbach ....5 | 85,0 0 Lauchhammer .,.| 0 0 % | 3406 L2B 
do, II. Em. s | 8180 bc HMarlenhütte . u |4 4 | 11,00 6 
Prag-Dux score. fr, | 48,0 0 Cons. Redenhütte,| 4 8 4 1166.50 6 
#al, Oarl-Ludw.-Bahn|5 %% B do. Oblig.| 6 s Is 105,00 bz 
0, do. neues 87,80 8 Sehl,Kohlenwerke| € — ftr. ic 112,76 B 
Kusehau-Oderberg, . . | 483 0 SchlZinkh.-Actien] Sy, | 524 ja | 94,56 bzB 
do, Gold.-Prior. . .5 | 8969 bc do.  Bt-Pr.-Act| 61, | 615 |4241101,06 50 
Aug. Kordostbahn .„.s | 71,30 6 do. Oblig.] — 6 6 | — — 
Dag. Ostbahnn s 1696 da Oppeln. Portl. Cem. 31, | au, ls | 65,50 @ 
Yamberg-Ozernowits „5 | 73,00 6 Grosckowitzer dto.] 2 444 7% 6 
do, do, II. | 82,08 dz Tarnowitz. Bergb.| 0 0 la | ae 8 
do do. III. Js 308 @ Vorwärtsbütte, .. ® 42 [1800 B 
40. ds, IV. e 4 —— 
Mührieche Grenzbahn s | 64,49 bz Bresl. E.-Wagenb.| 6, | 3½ ja 748 0 
Mühr,-Bchl, Contralb,.| fr | 29,66 bag do, ver,Oclfabr.| 4 | 1½ [4 | 79,60 bs 
Kronpr. Budolf-Zahn .|5 | 81.75 etd2G . do. Birassenbuho] 6 64, [4 1126,24 bz 
Desterr,-Französische,|3 |375,:6 etbz@ Erdm. Spinnerei .| 0 e ja |3iuce 
ER do, 18 386 26 bz Görlitz, Eisenb.-B.| 6½ |3 ja | 1600 B 
do, südl, Btaatsbahn|3 |25960 b Hoffm. o Wag. Fab U 2 kI|—— 
de, neues 259,50 6 O.-Schl. Eisenb.-B.| 0 0 e bag 
do, Obligationen 5 | 94,50 8 Schl. Leinenind, | 3 6 44 8700 B 
‚Sumän, Eisenb.-Odlig, 8 9% etbzG do. Porzellan. ‚| 14a 2 ja 13499 bz@ 
Wamehan-Wien I. 8 — — Wilnel ns. Mi. , N ee 
0. II. 4 
do. IV. 46 010 bz 
en v. . |* 1104,06 bz Bank - Diseont 4 501. 
do, VL..5 |1v0,50 @ Lombard - Zinsfuss 5 pCt 


Telegraphiſche Courſe und Börfen ⸗Nachrichten. 


(W. T. B.) Paris, 22. Nov., Abends. [Boulevard.] 3% Rente —, — 


Neueſte Anleihe 1872 119, 10. Türken 10, 42, 


Banque ottomane —, 
Goldrente 74, 50. 
—, —. Staatsbahn 
Türkenlooſe —, —- 


— 


Italiener —, —. 

Ungar. Goldrente 94, 18. Spanier 
Lombarden — 
e Türken 1873 —, —, 
Anleihe —. Pariſer Bank —. Seit. 


187 
Amortiſirbar 


Neue Egyptier 330, —. 
Chemins —, — Oeſterr 
er. 21, 


25, inter. 
er Ruſſen el Ih, 


Bed 


Orient⸗ 


ſich ſclechteren Gebeten fügen, um ber⸗ 


5 * 


4. N., 22. Nov, Nachmittags 2 Ubr 30 Min. I Schluß; Iin gedrückter Haltung. Man mußte 
son! 1 ee es 20 365. Bari, Beate 80, ss‘ Biene Taufen i en e K 1 8 man 
„10. Sta mm⸗Acti . Rbeiniſche Stamm \ izen loco - pro 1000 Kilo 0 8 
actien 158%. Heſſiſche Ludwigsbahn 95%. Auth. gelber — Mark ab Bahn A befkehr — Matt N 7 


bez., 
mit ſtarkem Geruch — M. ab Bahn bez., weiß bunter polniſchen — 
ab Bahn bez. u. Br., fein weiß uckermärkiſcher — Mart 0 Bein 955 
per November 212 bez. per November: December 211— 210% M. 


a 
Goldrente 92%. 1860er Looſe 12244. 1884er Looſe 312, 50. ugariſche] bez., per April⸗Mai 218—217—217% M. bez., per Mai⸗Juni 218% 218 bi 
Staattloofe 220, 20. Ungar. Otbabn,Obligat. IL 84. Bobmiſche Wei 218, Mart bei. Selündigt ee eee n . 
bahn 205%. Eliſabetbbahn 172%. Nordweſtbahn 159. Galizier 235% Roggen loco 215—222 M. pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, inländ. 
Sramiofen”) 240. Lombarden !) 76%. Italiener — —. 1877er Rufen] mit ſtarkem Auswuchs — M. ab Bahn bez., inländ. 216—218 M. ab Bahn 
14. 1880er Ruſſen 70%. II. Orientanleibe 57 J. Central⸗Paeiſie 111%. ab Bahn bez., defecter inländ. — Mark ab 


1 5 Eiſenwerke — —. Privat⸗Discont — pCt. Matt auf Berliner 
otirungen. 
Nach Schluß der Börſe: Creditactien 244%. Franzoſen 240%. Galizier 
S. Lombarden —, —. Ungar. Goldrente — —. 1880er Rufen —, —: 
Orientanleihe —, III. Orientanleihe —. 
*) per medie reſv. per ultimo. 
Hamburg, 22. Nov., Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Preuß. proc 
Conſols 100%, Hampurger St.⸗Pr.⸗A. 124%, Silberrente 62, Oeſt. Gold⸗ 
rente 74%, Ung. Goldrentt 92%, Credit⸗Actien 243%, 1860er Looſe 122%, 
Franzoſen 593, Lombarden 190, Italien. Rente 85%, 1877er Ruſſen 91%, 
II. Orient⸗Anl. 55 , Vereinsbank 119, Laurahütte 115%, Nordd. 166, 
Commerzbank 121%. Anglo⸗deutſche 74%, 5% Amerikaniſche 94, Mhein. 
Eiſenbahn 158%, do. junge 152%, Berg.⸗Märk. do. 115%, Berlin⸗ Hamburg M 
ds. 230. Altona⸗Liel. do. 157. Disconto 3% Y. Ruhig. 

gie 22. Nov., Nachmitt. [Geireidemarkt.] Weizen lees unver⸗ 
ändert, auf Termine ruhig. Roggen loco unverändert, auf Termine ruhig 
Weizen der Nov. 203 Br., 202 Gd., pr. April⸗Mai 214 Br., 213 Od. Rogges 
pr. November 208 Br., 205 Gd., vr. April⸗Mai 156 Br., 195 Gd. Hafer 
und Gerſte unverändert. Rüböl ruhig, loco 57, pr. Mai 5744. Spiritus matt, 
ver November 50% Br., per December⸗Januar 49% Br., per Januar 
Februar 49% Br., per April⸗Mai 49% Br. Kaffee feſt, Umſaß 3000 Sach. 
Petroleum geſchäftslos, Standard white loco 10, 00 Br., 9. 80 Gd., pr 
November 9, 80 @p.. vr. December 10, 10 Gd. — Wetter: Nebel. 

Liverpool, 22. Novhr., Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsberidt) 
Muthmaßlicher Umſat 12,000 Ballen. Sich beſſernd, auf Zeit belebt. Tages⸗ 
import 14,000 Ballen, davon 11,000 amerikaniſche, 3000 Pernam. 

Liverpool, 22. Novbr., Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht. 
Umſatz 12,000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 
Amerikaner, Oomrab, Dhollerah % D. theurer. Middl. amerilaniſche De 
cember⸗Januar⸗Lieferung —, Januar⸗Februar⸗Lieferung 6%, März⸗Liefe⸗ 
rung D- e 
Peſt, 22. Novbr., Vorm. 11 Ubr. [Productenmarkt.] Weizen loce 
unverändert, auf Termine lustlos, pr. Frühjahr 12, 30 Gd., 12, 32 Br. — 
Hafer per Frühjahr 6, 40 Gd., 6, 45 Br. — Mais per Mai⸗Juni 6, 22 Gd., 
6, 25 Br. — Wetter: Trübe. 

Paris, 22. Nopbr. Nachmittags. [Productenmarkt.] (Schluß bericht. 
Weizen ſteigend, per November 30, 00, pr. December 29, 40, pr. Januar⸗April 


IL 


ruſſiſcher 148—154 Mark bez., vommerſcher, medlenburgiiher und ucker⸗ 


Fa 
cember 54,9 


5 Mark bez., per December⸗ 
Mark bez., per April⸗Mal 57,3—57 .. ez., ber Mais 


Gekündigt 50,000 Liter. 


— — — — ——— 
Meteorologiſche Beobachtungen auf der Töuigl. Univerſitats⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


Nov. 22., 23. 


29, 00, per März⸗Juni 28, 90. Roggen feſt, per Novbr. 24, 50, per März Nachm. 2 U. Abende 0 U. | Morgens 6 U. 
Juni 23, 25. Mebl fteigend, per November 51, 75, ver December 61, 50, 1 0 ih Si, 5 997 78005 
per Januar⸗April 60, 75, per März⸗Juni. 60, 50. Rabe ruhig, per No“ Dunſtdruck (mm : 59 61 55,2 
bember 75, 50, per Decbr. 76, 00, per Januar-April 77, 00, per Mair Dunftfärti HE. | 87 88 10 
Auguſt —. Spiritus feſt, per November 60, 75, per December 60, 50, Wind gung (pCt.) S0. 2 Sill 90 1 
7 ge 2 Moped Nahe ee, age age fe de 50 8 eee ee eee bevedt. 


Paris, 22. November, Nachmittags. Rabzuder 88° feſt, loco 54, 50 bis 
54, 75. Weizer Zuger rubig, Ar. 3 per 100 Kgr. per November 61, 50, 
per! December 61, 75, per Jan.⸗April 62, 50. g 
London, 22. Nopbr., Nachm. Havannazucker Nr. 12 23%. Stetig. 
Antwerpen, 22. November. Nachm. [Getreidemarkt.] (Schlußvericht.) 
Weizen ſtill. Roggen feſt. Hafer behauptet. Gerſte ruhig. a 
Antwerpen, 22. Nov., Nachm. 4 Uhr 30 Minuten. [Perroleummarkt.) 
(Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 25% bez. und Br., per Decem⸗ 
ber 25% Br., per Januar⸗März 24% Br. — Ruhig. ” 
Bremen, 22. November, Nachmutags. Petroleum ruhig. (Schluß⸗ 
bericht.) Standard white loco 9, 65 Br., per Decbr. 9, 65 Br., per Ja⸗ 
nuar⸗März 9, 85 Brief. 


Berlin, 22. Nov. [Börſe.] Die feſte Haltung, welche die Sonnabend: 
börſe zeigte, hat ſich auf die begonnene Woche nicht übertragen. Es ſcheint, 
daß der Wegfall des ſonntäglichen Reſſourcen⸗Verkehrs zur Unterbrechung 
der Hauſſeſtrömung nicht unerheblich beigetragen hat. Die auswärtigen 
Plätze, welchen von hier aus nicht ſecundirt werden konnte, meldeten 
ſchon von geſtern bei ruhigem Geſchaft ſtaguirende Notirungen, die 

eutige Wiener Vorböiſe ſezte die meisten Courſe ſogar berunter, 
Feger um 1,25 Fl. und Galizier um % Fl. Hier kam man zu der 
Anſicht, daß man auf dem Wege nach oben zu ſchnell vorgegangen ſei, daß 
es angeſichts des Herannahens des Ultimo gerathen erſcheine, ſich der auf: 
gelaufenen Engagements nach Möglichteit zu entledigen, daß eine Fortdauer 
der Steigerung nicht wahrſcheinlich ſei. Am meiſten batten unter dem Drucke 
von Realiſationen, welchen nur geringe Kaufluſt gegenüberſtand, diejenigen 
Werthe zu leiden, welche in den letzten Tagen die größten Avancen davon⸗ 
getragen haben, in erſter Linie Elbethalbahn, die zu 379 — am Sonn⸗ 


Waflerftand. Breslau, 23. Nov. O.⸗P. 5 M. 32 Cm. U.⸗P. — M. 8 Cm. 
22 Nov. O.⸗P. 5 M. 46 Cm. U.%. 1 M. 12 Cm. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolfſ's Telegr.⸗Bureau.) 

Wien, 22. Novbr. Die „Wiener Zeitung“ meldet: Der Kaiſer 
genehmigte die aus Geſundheitsrückſichten erbetene Verſetzung in den 
Ruheſtand des Statthalters von Kärnten, Grafen Lodron⸗Laterano, 
demſelben wurde der Kronen⸗Orden erſter Klaſſe verliehen, und er⸗ 
nannte den Miniſterialrath im Miniſterium des Innern, Schmidt 
Zabiscow, zum Landespräfidenten von Kärnten. Der Kalſer er⸗ 
nannte den Geheimrath Wodzickt zum Gouverneur der Landesbank, 

Linz, 22. November. Der deutſch⸗conſervative Parteitag wählte 
Brandis zum Präſidenten und Chorinsky und Riccabona zu Vice⸗ 
präſidenten. Nachdem mehrere Redner unter dem Beifall der Ver⸗ 
ſammlung geſprochen hatten, wurde die bereits mitgetheilte Resolution 
einſtimmig angenommen. Ebenſo wurde eine Reſolutlon wegen 
gleicher Vertheilung der Grundſteuer genehmigt. 

Paris, 22. Noobr. Die Kammer nahm das Gefeh betreffs 
Reform des Richterſtandes im Ganzen an. Morgen erfolgt die Be⸗ 
rathung des Berichtes Lefaure's betreffend die Affaire Eiſſey. — Der 
Senat nahm den Geſetzentwurf an, betreffend den ſecundaͤren Mädchen⸗ 
abend 390 gehandelt — angeboten wurden. Nordweſtbahn und Ga⸗ Unterricht, Freitag beginnt die Berathung über das Ausgabebudget. 
liier büßten bei ſtarkem Angebot 4 M. reſp. % pt. ein, die übrigen Donnerstag erfolgt die Wahl eines lebenslänglichen Senators. 
öſterreichiſchen Bahnen diese ren zu 493 eingeſetzt, London, 22. Nobbr. Dem Vernehmen nach erhielt der Bot⸗ 
retirirten in der erſten Viertelſtunde bis 491, Franzoſen in derſelben Zeit ſchafter in Berlin, Ruſſell, die Pairzwürde. 


von 483 ½ auf 481, auch Lombarden erfuhren einen Rückgang von 1 M. 
Auf den übrigen Gebieten berrichte ebenfalls durchgehend ſchwache Tendenz Petersburg, 22. Novbr. Der Thronfolger iſt mit Familie heute 
hierher zurückgekehrt. 


ber geringen wa 4 1 ga . und 1 d 

offerirt, erſtere 144 pCt., letztere 4 pCt. weichend. In Montanwerthen Konſtantinopel, 22. Novbr. ne Depeſche Derwiſch Paſchas 

waren die Umſätze ſo gering, daß eine Tendenz für dieſelben gar nicht f 4 

zum Ausdruck kam. Banken mußten bei ER Angebot ſehr 8 zeigt der Pforte an, er werde heute mit vier Bataillonen in Dul⸗ 

deutend nachgeben, Disconto⸗Commandit und Deutſche Bank verloren eigno einmarſchtren. 

In Re ha 8 ud ae G best a 9 Auch deen r 

n Renten war das Ge t ein recht beſchränktes, die e bewegten f 

ih ohne Ausnahme auf ermaͤßigtem Cours⸗Nibeau. Italiener büßten Praktiſches Pilzbuch A 3 arı ſch es. ! 

von der jüngſt erzielten Aufbeſſerung 44 pCt. ein. Für ruf. Fonds zeigte 3 1 Tafeln und 18 Hol. jedermann. Von Paul Kummer. Mit 

ſich wenig Intereſſe, dieſelben waren 7 — 4 pCt. unter der Sonnabend’ . Ra 1 Holzſchnitten. Octav. In Leinen gebunden (Han⸗ 

Notirung ausgeboten. Noten ſehr ſchwach und M. niedriger. Auch im wei] ober can un er) Seit einer Reibe von Jahren bat der Verſaſſer 

1 0 Verlaufe der Börfe blieb die Realiſanionsluſt in inge dada . 5 Ni Die a er 7 

beiteben, ; voll a 1 ußerſt nützlichen Gewächſe zu geſu 

aße beſtehen, doch trat das Angebot etwas weniger geräuſch ’ Er wurde in Folge deſſen von den verſchiebenſten eu Maget, is 

Erfahrungen in einem Buche zuſammenzufaſſen, das mit kurzen Worten die 

am meiſten vorkommenden Pilze beſchrieb. Ein ſolches für jede e 


weitere Rückgänge zu vermelden. In öſterreichiſchen Bahnen und auf dem 
und jeden Pilzſucher geeignete Werk will dieſes „Praktiſche Pilzbuch“ ſein; 


internationalen Speculationsmarkie bewegte ſich das Geſchaft ſehr rubig 
daſſelbe ift daher jo kurz, fo klar und fo äberſichtlich wie möglich gehalten; 


auf dem reducirten Niveau. Mainzer gaben noch weiter A pCt. 
ferner find nur die praktiſch wichtigen Pilze berückſichtigt und alle viele 


nach, Thüringer wurden um 144 pCt. niedriger gehandelt, auch Montan⸗ 

wertbe und Banken erlitten noch größere Verluſte, ohne bedeutende Umſatze 5 
gewiſſenhaft und untrügli als moglich beſchrieben, außerdem ift müht 
auf die beſte Zubereitungsweiſe genommen. — Das Buch wird daher für 


zu erzielen. Der Geldſtand blieb flaſſig, feinſte Wechſel waren mit 3% 2 
en Med e auch ſchien 175 Ultimopwede e vg} 4 1 
2 1 fi ei 23 2 2 

ich zu ſein as Prolongationsgeſchäft ha weite Kreiſe von großem Intereſſe fein, und machen wir een die 
Vorſtände von Schulbibliotheken, aber auch alle Hausfrauen beſonders 

darauf aufmerkſam. 


noch in den beſcheidenſten Grenzen bewegt. Der Schluß war in Folge der 
ꝗꝙ9＋ꝙꝙ "Ins 
Sofimgeföiäte der Culturvölker von Jakob v. Falke. Stuttgart, 


niervention größerer Speculanten befeitigter, iuebeſondere konnten die 
Verlag von vemann. N uus wi 1 
auf welches wir bereits wiederholt hingewieſen 


oealwerthe einen Theil ihrer Verluſte wieder einbolen. 
Game um 2% 1 Wee Credit 491,50, Lombarden 153,50, 1 555 
on dieſem Prachtwerke, 
i fe 4. Aeſerung vor. In derſelben wird das 
baben, liegt uns beute die mit dem II. Buche: 


483,00, Reichsbaut 146,50, Digconto-Commandit 176,75, Handels⸗Geſellſcha 
„—, Laurahütte 116,12, Türken —,—, Italiener 86,00, Oeſterreichiſche 
Capitel: „Römer und Byzantiner“ geſchloſſen und m 
„Dag Mittelalter” a Sehr intereſſant iſt die Beſchreibung der 


Goldrente 74,75, Ungariſche Goldrente 92,37, Dortmunder Union 81,75, 
Oeſterreichiſche Silderrente 62,75, do. Papierrente 62,00, Sproc. Auſſen 
1,37, Kclu Mindener —, —, Nheiniſche Lace 8700 Nu: 

1 9 89,62, Ruſſiſche Noten 204,50, II. Orient Anleihe 57,00, do. Trachten der römiſchen Soldaten, ſowie der bmantiniſchen Kleidung. Letztere 
läßt noch die antiken Motive ene meant aber ihren antiken Ur⸗ 
ſprung inſofern gänzlich, daß ſie die Mitwirkung des Körpers vollitändi 
abweiſt. Das Nackte war Sünde geworden, die byzantiniſche Tracht i 


III. 57,37. 
Couvons. (Courſe nur für Poſten.) Oeſterr. Silberr.⸗Coup. 171,75 bez. 
änzlih verbüllend, gradlinig, blatt und abſtrabirt gewiſſermaßen vom 
ne den fie umkleivet. Die zahlreichen dem Texte beigegebenen Illuſtra⸗ 


do. Eiſenbahn Coupon 171,75 bez., do. Papier in Wien zahlbar min. 
tionen find aufs Sorgfaltigue ausgeführt. 


her 


40 Pf. k. Wien, Amerik. Goly-Doll.-Bonds 4,19 Gd, do. Eiſendahn⸗Prior. 
4,19 Gd., do. Papier⸗Dollar 4,19 Gb., 6% Nem Vork City 4,19 Gd. 
Ruſſ. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier u. berl. min. 60 Pf. 
t. Pet., Poln. Papier u. verl. min. 60 Pf. Warſchau, Ruſſ. Zoll 20,45 bez. 


1822er Ruſſen —, —, Oroße Ruſſ. Staatsbahn —, bez., Ruff. Die Hexe von Wrostawa. Roman von Ernſt Waldow. (Jena, 
Boden⸗Credit —,— bez., Warſchau⸗Wiener Comm. — oh Warſchau⸗ Nan Coſtenoble.) Eine eigenthümliche Miſchung von Romautik und 
Terespol —.— bez., 3% und 5% Lombarden min. — Pf. Paris, Diverſe] Realismus macht den vorliegenden Roman fo intereſſaut; und dem Ver⸗ 
in Paris zahlbar min. — Pf. Paris, Hollandiſche min. — Pf. Amſtervam.] faſſer iſt es damit gelungen, den Geift und die Seele des ſlaviſchen Volkes 


Pf. Paris, Belgiſche min. — Pf. Brüſſel, Verl. Lite. | wiederzuſpiegeln. Das Unruhige, Sprunghafte in den Charakteren des 
Romans, denen es doch wieder Nicht an Große und Nobleſſe fehlt, beweiſen 
deutlich, daß der Dichter aus eigener Anschauung ſchöpft, daß er mit dem 
Weſen und Sein der Polen innig vertraut und daß er ihnen gerecht wird. 
Die Gegenſatze treten ſcharf und ſchneidend bervor und über der ganzen 
Dichtung ruht ein Hauch von Melancholie, der das Herz ſeliſam bewegt und 
u den eingeführten Perſonen vor el paßt. Der geſchatzte Autor, der in 
ſeiner ſchleſiſchen Heimatb noch viele Freunde hat, wird gewiß mit feinem 
neueſten Romane Theilnahme und Intereſſe erregen. L. H. 


Schweizer min. — 
Obligat. —.— bez. 


Berlin, 22. Novbr. [Producten⸗Bericht.] Das Wetter ift nach 
einem ſchönen froſtigen Sonntag beute wieder naßkalt. Im Verkehr mit 
Roggen war es ſehr ſtill und die Stimmung matt. Für fpätere Sichten 
mußten die Verkaufer etwas ſchlechtere Gebote acceptiren, der November 
behauptete ſich im Wertbe. Loco iſt der Handel eng begrenzt. — Roggen⸗ 
mehl etwas billiger käuflich. — Weizen fand recht wenig Beachtung und 
auch zu etwas ermäßigten Preiſen iſt nur geringer Umſaß erzielt worden. 


— Hafer loco matt, Termine vernachläſſigt. — Rüböl in beſchränktem Ber: Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
kehr und ohne Aenderung im Werthe. Ing Petroleum — 8175 Spiritus Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Iriedrich in Breslau 


